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Vorwort

Die Herausforderungen unserer Zeit sind groß – der Umbau der Wirtschaft eine 

Notwendigkeit. Nur mit einem umfassenden „Greening“ der Wirtschaft können 

wir die Ziele einer ökologischen und sozialen Transformation erreichen. Wir 

müssen den weltweiten Herausforderungen, die sich durch knappe Ressourcen, 

Klimawandel und Belastungen der Ökosysteme ergeben, auch mit ökonomisch 

tragfähigen—Lösungen—begegnen.—Dieser—Prozess—betrift—alle—Wirtschaftssekto-

ren— — von—der—Rohstofwirtschaft—über—das—produzierende—und—verarbeitende—
Gewerbe bis zum Handel und Dienstleistungssektor. 

Der Prozess des „Greenings“ umfasst nicht nur technologische Innovationen 

und Entwicklungen nachhaltiger Produkte, Vefahren und Dienstleistungen. Die 

mit—dem—Übergang— zu—einer—emissionsarmen,— ressourceneizienten—und—um-

weltverträglicheren Wirtschaftsweise verbundenen Strukturveränderungen 

haben auch qualitative und quantitative Auswirkungen auf die Arbeitswelt. 

Einerseits entstehen neue Arbeitsplätze, andere fallen weg oder werden neu-

gestaltet und andererseits verändern sich die Arbeitsinhalte und die Qualität 

der Arbeit. Arbeitgeberinnen und -geber fragen nach umfassend nachhaltigen 

Qualiikationen— — neben— speziischem— (technischem)— Fachwissen— fordern— sie—
auch Soft Skills wie vernetztes Denken und eine ganzheitliche Betrachtung von 

Problemen ein.

Die hier vorliegende Studie gibt einen Überblick über die nachhaltige Arbeits-

welt—heute.—Hier—inden—Sie—eine—Aufschlüsselung—der—Branchen—und—Wirtschafts-

zweige, in denen das „Greening“ zu beobachten ist. Für die Bildung und Ausbil-

dung gibt die Studie eine Orientierung zur Bandbreite von Berufsbildern und 

Tätigkeiten in diesen Branchen.

Also, gehen wir los!

Jan Strohschein

Geschäftsführer greenjobs GmbH
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mach Grün!  
Berufe entdecken  
und gestalten 

 Bild: © VSB / Daniel M. Gowitzke

Nachhaltigkeit, Umwelt- und Klimaschutz in der Berufswelt – das „Greening“ 

der Berufe ist erfreulicherweise zunehmend Realität. Für junge Menschen vor 

ihrem—Berufseinstieg—eröfnen— sich—dadurch— viele—Wege,— eine—nachhaltige—Zu-

kunft mitzugestalten. Die Möglichkeiten gehen dabei weit über die klassischen 

Umweltberufe—hinaus.—Deshalb—braucht—auch—die—Beruliche—Orientierung—neue—
Impulse und Ansätze, die die dynamischen Veränderungen der Arbeitswelt ab-

bilden und geeignet sind, engagierte Jugendliche zu gewinnen. 

Mit „mach Grün! Berufe entdecken und gestalten“ unterstützen wir mit innovati-

ven außerschulischen Angeboten Jugendliche zwischen 14 und 25 Jahren dabei 

ihre persönliche grüne Berufsperspektive zu entwickeln. Die vorliegende Studie 

liefert—dafür—das—Fundament—mit—hilfreichen—Systematiken—und—konkreten—Praxis-
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beispielen. Im Zentrum des Verbundprojektes stehen mehrtägige, lebenswelt-

nahe Work-Camps in Berlin, Nordrhein-Westfalen und Schleswig-Holstein, die 

Arbeitsbereiche wie z.B. Mobilität und Stadtentwicklung, Wald- und Forstwirt-

schaft,—Erneuerbare—Energien,—Hausbau—und—Kunststoindustrie—zum—Thema—ha-

ben. Beim gemeinsamen Arbeiten mit Berufspraktiker*innen, in Kreativwerk-

stätten oder in peer to peer Gruppen erkunden die Jugendlichen Möglichkeiten 

und Herausforderungen einer ökologischen Umgestaltung der verschiedenen 

Branchen. Im Berufe-Parcours werden die eigenen Kompetenzen erlebbar und 

ein Gipfel und ein Wettbewerb nachhaltiger Ideen ermöglichen den Austausch 

zwischen Jugendlichen und Unternehmen auf Augenhöhe.

Unser Ziel ist es, Jugendliche zum Nachfragen und Mitgestalten zu gewinnen 

und—die—Beruliche—Bildung—für—Nachhaltige—Entwicklung—durch—neue—Facetten—zu—
bereichern. 

Rita Eichelkraut 

Geschäftsführerin LIFE e.V., Verbundkoordination

Das Projekt „mach Grün! Berufe entdecken und gestalten“ wird im Rahmen des ESF-Bun-
desprogramms „Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung befördern. Über grüne Schlüs-
selkompetenzen zu klima- und ressourcenschonendem Handeln im Beruf – BBNE” durch das 
Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit und den Europäi-
schen Sozialfonds gefördert. Das Projekt wird gemeinsam von LIFE e.V. (Verbundkoordinati-
on), der VSB gGmbH, dem Frauennetzwerk zur Arbeitssituation e.V. und UnternehmensGrün 
e.V., dem Bundesverband der grünen Wirtschaft, umgesetzt.
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1. Einleitung

Das „Greening“ der Berufe und die Veränderung hin zu einer nachhaltigen Ar-

beitswelt spielen für die Transformation der Wirtschaft eine besondere Rolle.

Der— Weg— zu— einer— kohlenstofarmen— und— ressourceneizienten— Wirtschaft—
(Green Economy) kann nur dann erfolgreich sein, wenn sich die nächste Gene-

ration die dafür erforderlichen Fähigkeiten und Wissenszusammenhänge an-

eignet—und—Unternehmen—ihre—Berufsbilder—anpassen.—Daher—öfnen—die—Partner—
im Verbundprojekt „mach Grün!“ mit dieser Studie das enge Feld der sogenann-

ten „grünen Berufe“ um weitreichende Aspekte eines „Greenings“ und zeigen 

exemplarisch,—wie—die—ökologische—Umgestaltung—der—Berufsbilder— in—der—Wis-

senschaft—und—der—Praxis—aussieht.

Der Übergang zur Green Economy erfordert die Transformation der konventi-

onellen—Wirtschaft—hin—zu—eizienten,—CO2-armen—Produkten,—Technologien—und—
Dienstleistungen mit Hilfe technischer und sozialer Innovationen und Investiti-

onen. Der Wandel der Wirtschaft bedeutet immer auch einen Wandel innerhalb 

der Unternehmen. Die strategische (Neu-)Orientierung der Unternehmen auf 

Nachhaltigkeit bringt im besten Fall ökonomische Chancen und eine verbesser-

te Wettbewerbsfähigkeit mit sich. Schon heute sind neue, dynamisch wachsen-

de Märkte für nachhaltige Produkte, Verfahren und Dienstleistungen zu beob-

achten. Dazu zählen unter anderem die Kreislaufwirtschaft, die erneuerbaren 

Energien und die nachhaltige Mobilität. 

Die mit der Transformation der Wirtschaft verbundenen Strukturveränderun-

gen wirken sich natürlich auch auf den Arbeitsmarkt aus, indem neue Arbeits-

plätze— geschafen—werden,— andere—wegfallen—oder—neu— zugeschnitten—werden—
müssen.
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Notwendigkeit einer Transformation der Wirtschaft

Wirtschaftswachstum gilt in der klassischen Volkswirtschaftslehre als vorrangi-

ges Ziel und wird vielfach mit Entwicklung, Fortschritt, ebenso mit Wohlstands-

steigerung, Wettbewerbsfähigkeit und Arbeitsplätzen gleichgesetzt (WBGU 

2011). 

 Bild: © LIFE e.V./Mateo Ciprandi

Aber folgt die Weltwirtschaft ihrem bisherigen Wachstumspfad, gelangt diese 

zunehmend an die ökologischen Grenzen des Erdsystems – die planetarischen 

Grenzen1 – und gefährdet unsere natürliche Lebens- sowie Wirtschaftsgrund-

lage (Rockström et al. 2009). Klimawandel, die Belastung unserer Ökosysteme 

(Wasser,—Boden,—Luft),—die—Verknappung—der—Rohstofe—und—der—Verlust—der—Bio-

diversität sowie das weltweite Bevölkerungswachstum stellen globale Heraus-

forderungen dar, die ein Umdenken – auch in der Wirtschaft – erfordern (WBGU 

2011). 

Grundlage des Nachhaltigkeits-Diskurses ist der Brundtland-Bericht von 1987: 

„Dauerhafte Entwicklung ist Entwicklung, die die Bedürfnisse der Gegenwart befrie-

1 Vier der planetarischen Grenzen sind bereits überschritten; weitere Informationen unter https://www.pik-
potsdam.de/aktuelles/pressemitteilungen/vier-von-neun-planetaren-grenzen201d-bereits-ueberschritten
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digt, ohne zu riskieren, dass künftige Generationen ihre eigenen Bedürfnisse nicht 

befriedigen können“ (Bundesregierung 2012: 21). 1992 entwickelte die Konferenz 

der Vereinten Nationen für Umwelt und Entwicklung2 in Rio de Janeiro einen 

ganzheitlichen und globalen Ansatz der nachhaltigen Entwicklung, der die drei 

Dimensionen – soziale Gerechtigkeit, ökologische Tragfähigkeit und ökonomi-

sche Leistungsfähigkeit umfasst. 

Die—2010—veröfentlichte—europäische—Wachstumsstrategie—„Europa—2020“—betont—
ein nachhaltiges Wachstum mit drei Schwerpunkten. Das intelligente Wachs-

tum umfasst eine auf Wissen und Innovation gestützte Wirtschaft – wie bei-

spielsweise Maßnahmen in den Bereichen Bildung, Forschung und Innovation. 

Integratives Wachstum fördert eine Wirtschaft mit hoher Beschäftigungszahl. 

Ziele der EU für integratives Wachstum der EU sind die Anhebung der Beschäf-

tigungsquote bei den 20- bis 64-jährigen auf 75 Prozent, die Verringerung der 

Schulabbrecherquote auf unter 10 Prozent und die Erhöhung des Anteils der 

30- bis 34-jährigen mit Hochschulabschluss auf mindestens 40 Prozent (Europa 

20203). Nachhaltiges Wachstum beinhaltet den Aufbau einer emissionsarmen, 

ressourceneizienten—und—wettbewerbsfähigen—Wirtschaft— —wie—beispielsweise—
in den Bereichen Klima, Energie und Umwelttechnologien4.

2 United Nations Conference for Environment and Development, UNCED

3 siehe Europa 2020-Strategie; online verfügbar http://ec.europa.eu/europe2020/europe-2020-in-a-
nutshell/priorities/inclusive-growth/index_de.htm

4—Offizielle—Webseite—von—Europa—2020:—http://ec.europa.eu/europe2020/index_de.htm
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2. Ziele, Vorgehensweisen und 
zentrale Begriffe

Ziel der vorliegenden Studie ist das „Greening“ der Berufe zu erfassen, zu be-

schreiben und zu kategorisieren. Als Synthese der zahlreichen vorhandenen 

Ansätze—in—der—Fachliteratur—wird—eine—im—Projekt—verwendbare—Deinition—„Grü-

ner Berufe“ beziehungsweise „Green Jobs“ entwickelt. Dazu werden neben den 

Erkenntnissen aus der detaillierten Literaturrecherche vor allem die Ergebnisse 

der—qualitativen—Forschung—(Interviews—mit—Unternehmer*innen—und—Expert*in-

nen) ausgewertet.

Die aktuelle Diskussion und Entwicklung zu „Green Jobs“ und „Green Skills“ 

sowie die Fachliteratur zum Thema machen deutlich, dass es zunächst der 

Begrifs—erklärungen—bedarf:—Zum—einen—in—Bezug—auf—„Beruf“—und—„Job“,—zum—an-

deren— ist—die—Abgrenzung—der—Begrife—Green— Jobs,—Greening— von— Jobs,—Green—
Skills notwendig.

Die Grenzen zwischen grünen, grüner-werdenden (Greening, Vergrünung) und 

nicht-grünen— Berufen— sind— unscharf— beziehungsweise— ließend.— Bezogen— auf—
den ökologischen und ökonomischen Strukturwandel der Unternehmen und 

Anforderungen an die Kompetenzentwicklung der Beschäftigten wird der Fokus 

in der Studie auf das „Greening“ (Vergrünung bzw. Weiterentwicklung) von 

Berufen und bestehenden Arbeitsplätzen gelegt. Im Fokus stehen nicht die 

Entwicklung neuer Berufe oder neuer Inhalte in den Ausbildungsordnungen. 

Eine zentrale These der Studie ist, dass ein großer Teil der Transformation der 

Arbeitswelt in herkömmlichen Berufsbildern und in den bestehenden konven-

tionellen—Unternehmen—stattindet.—Zu—prüfen—ist,—ob—das—„Greening“—der—Berufe—
zu einem großen Teil durch die Unternehmen selbst erfolgt (beispielsweise in 

der Ausbildung) und in welchem Maß die Interessen und Motive der Arbeitneh-

mer*innen zu einer Vergrünung der Arbeitsplätze beitragen. 

Auch wenn viel über das „nachhaltige Wirtschaften“ geschrieben und gespro-

chen wird, werden doch ganz unterschiedliche Aspekte damit gemeint. Allge-
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meingültige—Deinitionen—fehlen—bisher—auch—bei—der—Frage,—was—das—„Greening“—
der Berufe meint und welche Bereiche davon umfasst werden. Daher haben 

folgende Leitfragen unsere Arbeit begleitet:

 • Was macht nachhaltig wirtschaftende Unternehmen aus?

 • Gibt es „klassische“ Zuordnungen einzelner Professionen als „grüne“ Berufe?

 • In welchen Branchen/Wirtschaftszweigen sind darüber hinaus Tätigkeiten zu 

finden, die hier subsumiert werden können?

 • Wo gibt es nachhaltige Aspekte in herkömmlichen Berufen?

Gemeinsam mit den Verbundpartnern wurden für die vorliegende Studie 

Unternehmen aus folgenden Branchen ausgewählt:

 • Mobilität

 • Stadtentwicklung

 • Hochtechnologien und IT

 • Wasserversorgung

 • Land- und Forstwirtschaft

 • Hausbau 

 • Kunststoindustrie

 • Tourismus 

 • Handel

Green Jobs – schwer zu fassen, schwer zu zählen

Die—Deinition—von—„Green—Jobs“—und—damit—die—zahlenmäßige—Erfassung—stellen—
sich als besonders schwierig dar. Bislang gibt es keine international einheitli-

chen Verfahren oder Ansätze. Das Verständnis von „Green Jobs“ ist heute längst 

nicht mehr nur auf die Umweltwirtschaftszweige bezogen. Der Diskurs geht 

stärker auf einen Strukturwandel der gesamten Wirtschaft ein (OECD 2011). 

Hatte bisher die Analyse der Umweltwirtschaft einen höheren Stellenwert, so 

kommt heute der Analyse des Strukturwandels der gesamten Wirtschaft hin zu 

einer—emissionsarmen—und—ressourceneizienten—Wirtschaftsweise—eine—größe-

re Bedeutung zu. Mit „Green Jobs“ sind bisher entweder nur „klassische“ tradi-

tionelle Umweltberufe gemeint (Gärtner, Landschaftsplanerin u.s.w.) oder alle 

Tätigkeiten, für die Umweltbewusstsein in irgendeiner Form eine Rolle spielt. 

Von einigen Autoren werden auch alle Beschäftigten in einem Unternehmen, 

das im Umweltsektor tätig ist, dazugezählt. Das Bundesumweltministerium und 

das—Umweltbundesamt— (UBA)— verwenden— in— ihren—Studien—häuig—den—Begrif—
„Umweltschutzbeschäftigte“ für Personen, die in den klassischen Umweltindus-

trien beschäftigt sind.
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Gemäß—der—Deinition—der—UNEP—sind—„Green—Jobs“—kurz—gefasst—„menschenwür-
dige“ Arbeitsplätze in der Herstellung von Produkten, Technologien und Dienst-

leistungen, die Umweltschäden vermeiden und natürliche Ressourcen erhalten. 

„Green—Jobs“—sind,—nach—dieser—Deinition,—in—fast—allen—Industrie-—und—Dienstleis-

tungsbereichen möglich. Im ökologischen und industriellen Wandel entstehen 

„Green Jobs“ als Ausdruck einer sich damit verändernden Arbeitswelt (UNEP/

ILO/IOE/ITUC 2008). 

Die— Bundesagentur— für— Arbeit— verwendet— ein— enges— Begrifsverständnis— und—
führt in der Broschüre „Berufe im Überblick“ knapp 40 Ausbildungsberufe im 

Berufsfeld—Landwirtschaft,—Natur—und—Umwelt—auf.—Das—beruliche—Spektrum—um-

fasst die Fischerei- und Forstwirtschaft, Gärtnereien, Agrarwissenschaften und 

Umwelttechnik (Bundesagentur für Arbeit 2015/2016). Ähnlich nennt das Bun-

desministerium für Ernährung und Landwirtschaft 14 „Grüne Berufe“. Das sind 

Ausbildungsberufe im Agrar- und Ernährungsbereich und die Beschäftigten 

produzieren, bearbeiten und vermarkten landwirtschaftliche Produkte (BMEL 

2014).

Das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) unterteilt „Green Jobs“ 

in zwei Gruppen. Das sind zum einen Beschäftigte, die in Unternehmen mit Pro-

dukten und Dienstleistungen einen Beitrag zum Umweltschutz leisten (z.B. der 

Solarteur, der Photovoltaikanlagen installiert). Zum anderen sind das Beschäf-

tigte mit Umweltschutzaufgaben in Unternehmen ohne Umweltschutzprodukte 

und -dienstleistungen – wie beispiel eine Klimaschutzmanagerin in einer kon-

ventionellen Papierfabrik (Interview Markus Janser 2015)5.

5 Interview JOBVERDE.de mit Markus Janser, Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Arbeitsmarkt- 
und—Berufsforschung—am—09.11.2015,—verfügbar—unter—http://www.umwelthauptstadt.de/experten-aus-
praxis-wissenschaft-und-politik/greening-of-jobs



7

Tabelle 1: Zentrale Begrife und Deinitionen

Grüne Berufe/ Green Jobs

Ein Beruf—wird—deiniert—als—mit—einem—Qualiikationsnachweis—versehene,—dauer-
hafte und gegen Entgelt ausgeübte Tätigkeit eines Menschen. Diese Nachweise 

können Abschlüsse von Universitäten, Hoch- und Fachschulen, berufsbildenden 

Schulen oder Ähnliches sein. Ausbildungsberufe werden dabei durch die jeweilige 

Ausbildungsordnung und die Vorgaben des Berufsbildungsgesetzes (BBiG) gere-

gelt.—In—der—Studie—und—im—Projekt—bezieht—der—Begrif—„Green Jobs“ diese formal 

qualiizierten—und—langfristig—tätigen—Arbeitnehmer*innen—ein.

Nach—der—ILO—Deinition—sind „Green Jobs” Berufe und Jobs, die negative Auswir-

kungen auf das Klima reduzieren, was zu ökologisch, ökonomisch und sozial nach-

haltigen Unternehmen und Volkswirtschaften führt. „Green Jobs“ sind annehm-

bar/anständig („decent“) und 

 • reduzieren den Konsum von Energie und Ressourcen 

 • begrenzen Treibhausgasemissionen 

 • minimieren Abfall und Verschmutzung

 • schützen und erhalten Ökosysteme (ILO 2008)

Nach Samaan ist es auf globaler Ebene faktisch unmöglich eine einheitliche De-

inition— für—„Green— Jobs“—zu—inden,—da— länderspeziische—und—kulturelle—Faktoren—
einbezogen werden müssten und die Zielerreichung im Feld „Ökologie“ unzählige 

Dimensionen—und—Zielkonlikte—beinhaltet—(Samaan,—D.—2014).—Daher—versteht—sich—
die—Arbeitsdeinition—der—vorliegenden—Studie—(Kombination—aus—dem—OECD-Dash-

board zu „Green Jobs“ mit dem Green-Economy-Ansatz (vgl. Kapitel 6) als pragma-

tisches Mittel für die Projektarbeit, erhebt aber nicht den Anspruch auf Übertrag-

barkeit. 

Green Economy 

Das—Umweltprogramm—der—Vereinten—Nationen—(UNEP)—deiniert—Green—Economy—
als eine Wirtschaft, „die zu einem größeren Wohlstand der Menschheit und zu 

mehr sozialer Gerechtigkeit führt und gleichzeitig Umweltgefahren und ökolo-

gisch bedingten Mangel erheblich reduziert“ (UNEP 2011: 16). Wie der Umwelt-

wirtschaftsbericht des Bundesumweltministeriums festhält, geht das Konzept 

der Green Economy „weit über die Förderung einzelner Umwelttechnologien 

und -märkte hinaus“ und erfordert „eine umfassende ökologische Moderni-

sierung der gesamten Wirtschaft“ (BMU 2011: 10). Eine Green Economy, die im 

Rahmen der ökologischen Tragfähigkeit und der planetaren Grenzen wirtschaftet, 

kann—sich—nicht—auf—einzelne—speziische—„Umweltindustrien“—beschränken.—

Die—zentrale—Deinition—von—BMUB—und—UBA—beschreibt—mit—Green—Economy—eine—
mit Natur und Umwelt in Einklang stehende, innovationsorientierte Volkswirt-

schaft, die
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 • schädliche—Emissionen—und—Schadstofeinträge—in—alle—Ökosysteme—vermeidet,

 • auf einer Weiterentwicklung der Kreislaufwirtschaft beruht und regionale 

Stofkreisläufe—so—weit—wie—möglich—schließt,

 • den Einsatz nicht erneuerbarer Ressourcen absolut senkt, insbesondere durch 

eine—eizientere—Nutzung— von—Energie,— Rohstofen—und—anderen—natürlichen—
Ressourcen sowie die Substitution nicht erneuerbarer Ressourcen durch nach-

haltig erzeugte erneuerbare Ressourcen,

 • langfristig eine ausschließlich auf erneuerbaren Energien basierende Energie-

versorgung erreicht und

 • die biologische Vielfalt sowie Ökosysteme und ihre Leistungen erhält, entwi-

ckelt und wiederherstellt 

(BMU 2012a: 58-61).

Transformation/ Greening

Das Konzept der Green Economy steht im engen Zusammenhang mit einer Trans-

formation der Wirtschaft, die letztendlich zu einem neuen Modell des Wirtschaf-

tens führen soll (Vergrünung/ Greening). Als Transformation beziehungsweise als 

„Greening“ wird ein solcher Prozess bezeichnet, der alle Sektoren und Arbeits-

plätze—einer—Volkswirtschaft—betrift.—Demnach—erstreckt—sich—die—„Vergrünung“—der—
Wirtschaft—nicht—auf—einzelne— speziische—Umweltindustrien—wie—beispiel—den—Be-

reich der erneuerbaren Energien, sondern auf die gesamte Wirtschaft und bezieht 

somit alle Wirtschaftssektoren und Branchen ein (vgl. Kapitel 3).

Green Skills

Durch die „Vergrünung“ der Wirtschaft ist ein Wandel innerhalb der Berufe zu be-

obachten, der die Entwicklung von „Green Skills“ („Grüne Kompetenzen“) erfordert 

— und— damit— auch— umfassende—Weiterbildung— und—Qualiizierung.— Sowohl— allge-

meine—(fachübergreifende),—fachspeziische—als—auch—soziale—und—organisatorische—
Kompetenzen sind gefragt. „Green Skills“ sind notwendige Kompetenzen, die sich 

aus dem Anspruch einer Transformation hin zu einer emissionsarmen und roh-

stofeizienten—Wirtschaft—ableiten—lassen.—Die—Studie—„Skills for Green Jobs“ (ILO 

and—CEDEFOP—2011)—deiniert—diese—Schlüsselqualiikationen—(vgl.—Kapitel—5).
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3. Green Economy: 
Erklärungsansätze

3.1. Green Growth – Ansatz mit Fokus 

ökonomisches Wachstum

Der Green Growth Ansatz—wird—begrilich—durch—die—Organisation—für—wirtschaft-
liche Zusammenarbeit (Organisation for Economic Co-operation and Develop-

ment,—OECD)—geprägt.— 2011—veröfentlichte—die—OECD— ihre—Strategie— „Towards—
Green Growth“, die auf staatliches Handeln, marktwirtschaftliche Instrumente 

und—auf—die—Förderung—von—Innovationen—vor—allem—in—Eizienztechnologien—setzt—
(OECD 2011a; Dröge, S./Simon, N. 2012: 22). Die Erschließung neuer innovati-

ver und zukunftsorientierter Märkte, die Entwicklung von Innovationen und der 

ressourcenschonende—Umgang—mit—Ökosystemen—schafen—Wettbewerbsvortei-
le, neue Geschäftsfelder und Beschäftigungspotenziale bei gleichzeitiger Redu-

zierung der negativen Auswirkungen auf Umwelt und natürliche Ressourcen. 

Green—Growth—deiniert—die—OECD—wie—folgt:—

„Umweltverträgliches Wachstum bedeutet, Wirtschaftswachstum und 

Entwicklung zu fördern und gleichzeitig sicherzustellen, dass Naturgüter 

weiter die Ressourcen und Umweltleistungen liefern können, die Voraus-

setzungen für unser Wohlergehen sind“ (OECD 2011b: 4).

Zur erfolgreichen Umsetzung beschreibt die Green Growth Strategie der OECD 

fünf Elemente – Produktivität, Innovationstätigkeit, neue Märkte, Vertrauen 

und Stabilität (OECD 2011b). Die OECD hebt hervor, dass technische Innova-

tionen einerseits die ökologischen Grenzen weiter hinausschieben und ande-

rerseits dazu beitragen den Ressourcenverbrauch vom Wirtschaftswachstum 

zu entkoppeln. Kritisch ist hier anzumerken, dass die Entkopplung bisher kaum 

gelungen— ist,—unter—anderem—aufgrund—von—Efekten,—die—das—Einsparpotenzial—
von—Eizienzmaßnahmen—reduzieren—(Rebound).—Zu—den—Instrumenten,—die—um-

weltverträgliches Wachstum anstoßen, gehören unter anderem Steuern und 

Regulierungen (zum Beispiel Umweltsteuern, der Abbau umweltschädlicher 
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Subventionen oder der Ausbau des Emissionshandels) oder höhere Ausgaben 

für Forschung und Entwicklung im Umwelt- und Energiesektor. Ein weiteres In-

strument— ist—die— Internalisierung—von—externen—Umweltkosten,—das—heißt—Kos-

ten aus Umweltbelastungen sollen verursachergerecht angelastet werden (GIZ 

2013: 22). Dann können neue Umwelttechnologien und erneuerbare Energien 

Millionen—Arbeitsplätze—schafen— —alleine—im—Bereich—der—Energieerzeugung—und—
-verteilung können nach Schätzungen der OECD „bis 2030 bis zu 20 Millionen 

neue—Arbeitsplätze—weltweit—geschafen—werden“—(OECD—2011b:—19).—Zu—berück-

sichtigen ist hierbei, dass im Bereich der fossilen Energiewirtschaft ein Struktur-

wandel—stattindet,—der—im—Übergang—zum—Wegfall—von—Arbeitsplätzen—führt.

Eine wesentliche Messlatte für den ökonomischen Erfolg bleibt aber auch bei 

der OECD das Wirtschaftswachstum. Im Gegensatz dazu steht die Position der 

Weltbank—zum—„grünen“—Wachstum— im—Kontext—Nachhaltiger—Entwicklung.—Die—
OECD schlägt 23 volkswirtschaftliche Indikatoren in ihrer Publikation „Towards 

Green Growth“ vor (OECD 2011a: 122). 

3.2. Inclusive Green Growth und Global Green New Deal

Die—Weltbank—erklärt—in—ihrer—2012—veröfentlichten—Publikation—„Inclusive Green 

Growth: The Pathway to Sustainable Development” das umweltverträgliches 

Wachstum als ausschlaggebendes Instrument der Nachhaltigen Entwicklung 

(The World Bank 2012: 2). Darin verknüpft die Weltbank alle drei Dimensionen 

der nachhaltigen Entwicklung, das heißt Wirtschaftswachstum mit Umwelt-

schutz und der sozialen Dimension. Sie beschreibt das Wachstumsmodell als 

besonders— geeignet,— die— Zielkonlikte— zwischen— ökologischen— und— ökonomi-
schen Dimensionen zu entschärfen (Dröge, S./Simon, N. 2012: 22). Für ein um-

weltfreundliches Wachstum sind folgende Voraussetzungen notwendig: 

„eicient in its use of natural resources, clean in that it minimizes pollu-

tion and environmental impacts, and resilient in that it accounts for 

natural hazards and the role of environmental management and natu-

ral capital in preventing physical disasters. And this growth needs to be 

inclusive“ (The World Bank 2012: 2).

Der Green New Deal Ansatz des United Nations Environmental Program 

(UNEP)—geht—in—seiner—Begrilichkeit—auf—den—amerikanischen—Präsidenten—Roo-

sevelt—zurück,—der—in—den—1930er—Jahren—ein—öfentliches—Konjunkturpaket—„New—
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Deal“ zur Überwindung der Wirtschaftskrise schnürte. In Anlehnung an diese 

Wirtschaftspolitik sieht der „Green New Deal“-Ansatz der Vereinten Nationen 

Konjunkturprogramme vor, die auf einen strukturellen ökologischen Umbau 

der—Volkswirtschaften—ausgerichtet—sind.—Mit—Hilfe—öfentlicher—Investitionen—soll—
in—Schlüsselsektoren—die—Wirtschaft—angekurbelt,—„Green—Jobs“—geschafen—und—
der Klimawandel und drohende Ressourcenengpässe gemindert werden. Zu 

den—Investitionen—zählen—zum—Beispiel—Förderprogramme—für—die—energieeizi-
ente—Gebäudesanierung,—der—Ausbau—öfentlicher—Verkehrsmittel,—die—Förderung—
erneuerbarer—Energien—oder—die—Abschafung—von—umweltschädlichen—Subventi-
onen (Kürschner-Pelkmann, F. 2012: 1). 

2008 startete UNEP diese so genannte „Global Green New Deal Initiative“, um 

einen weltweiten ökologischen Strukturwandel der Wirtschaft anzustoßen. Im 

Grundsatzpapier „Global Green New Deal Policy Brief“ empfahl die UNEP lang-

fristig auf „grüne“ Investitionen umzustellen (UNEP 2009). 

Im wissenschaftlichen Diskurs wurde die Bezeichnung Green New Deal mittler-

weile—weitgehend—vom—Begrif—„Green—Economy“—abgelöst.— Im—Abschlussdoku-

ment „The Future We Want“ der Rio+20 im Juni 2012 wurde die Green Economy 

als wichtigstes Instrument auf dem Weg zu nachhaltiger Entwicklung und Ver-

ringerung der Armut genannt.

3.3. Green Economy – Leitbild für eine 

kohlenstoffarme, ressourceneffiziente und 

sozialverträgliche Wirtschaft

Hinter dem Konzept der Green Economy steht die Idee einer Wirtschaft, die 

„menschliches—Wohlbeinden—und—soziale—Gerechtigkeit—fördert—und—gleichzeitig—
Umweltrisiken und ökologische Knappheiten verringert“ (UNEP 2011). Zur Um-

setzung dieser Vision rief UNEP die Green Economy Initiative ins Leben und ver-

öfentlichte—den—Bericht—„Towards—a—Green—Economy:—Pathways—to—Sustainable—
Development and Poverty Eradication“ (UNEP 2011). Darin beschreibt die UNEP 

einen—Entwicklungspfad— in—Richtung—einer—kohlenstofarmen,—ressourceneizi-
enten und zukunftsfähigen Wirtschaft. Danach löst ein ökologischer Umbau der 

Wirtschaft einen Innovationsschub im Bereich umweltfreundlicher Technologi-
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en—aus,—schaft—vor—allem—Arbeitsplätze,—steigert—menschliches—Wohlergehen—und—
soziale Gleichheit bei gleichzeitiger Reduzierung der ökologischen Risiken und 

Ressourcenknappheiten (GIZ 2014: 15; GIZ 2013: 15). 

Green Economy (Konzept UNEP)

Die Green Economy war eines von zwei zentralen Themen auf dem UN-Umweltgip-

fel Rio+20 im Jahr 2012 und wurde als Meilenstein auf dem Weg zu einer nachhalti-

gen—Entwicklung—diskutiert.—UNEP—deiniert—Green—Economy—als—eine—Wirtschaft,—die—
zu einem größeren Wohlstand der Menschheit und zu mehr sozialer Gerechtigkeit 

führt und gleichzeitig ökologische Risiken und Ressourcenknappheiten verringert. 

Die— Entkoppelung— des— Rohstof-— und— Energieverbrauchs— vom—Wirtschaftswachs-

tum—ist—explizit—als—Ziel—benannt—(UNEP—2011:—16).

UNEP schlägt Investitionen in 10 Schlüsselsektoren (unter anderem Landwirt-

schaft, Bauwesen, Energieversorgung, Industrie, Verkehr, Wasser- und Abfallma-

nagement) in Höhe von jährlich zwei Prozent der globalen Wirtschaftsleistung 

vor.—Ein—„Policy-Mix“—aus—Ordnungsrecht,—ökosozialen—Standards—und—wirtschaft-
lichen—Instrumenten— —wie—Steuern,—Abgaben,—handelbare—Zertiikate— —sollen—die—
„grünen“ Investitionen begünstigen und begleiten. UNEP betont die positiven 

Wachstums-—und—Beschäftigungsefekte,—die—Investitionen—in—den—10—Schlüssel-
sektoren und Ökosystemleistungen auslösen und dabei gleichzeitig die Umwelt 

schonen (Unmüßig, B. 2012: 4f; Dröge, S./Simon, N. 2012). „Mit einer klugen 

Politik können Regierungen ihre Wirtschaft wachsen lassen, angemessene Ar-

beitsplätze—schafen—und—den—sozialen—Fortschritt—auf—eine—Weise—beschleunigen,—
die den ökologischen Fußabdruck der Menschheit in einem Rahmen hält, den 

der Planet verkraften kann“, so UN-Generalsekretär Ban Ki-moon im November 

2011 (Kürschner-Pelkmann, F. 2012: 1). 
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Anhand von Szenarien, die ein Green Investment-Szenario mit einem Busi-

ness-as-usual-Szenario vergleichen, schätzte UNEP die ökonomischen und öko-

logischen Wirkungen solch einer Vorgehen bis 2025 ein. Das Ergebnis: Zusätz-

liches globales Wachstum in Höhe von insgesamt 16 Prozent, die Reduzierung 

der Energie- (40 Prozent) und Wassernachfrage (22 Prozent) und die Begren-

zung des Temperaturanstiegs auf 2 Grad Celsius (BMU 2011: 69). 
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Abbildung 1: Vorteile des Green Investment Szenarios (BMU 2011: 69)

Im UNEP-Konzept der Green Economy ist der Erhalt der Ökosysteme ausschlag-

gebend für die Sicherung von ökonomischer Entwicklung und Beschäftigung. 

Nach der Rio+20 Konferenz 2012 prägt das Bundesumweltministerium den 

Green—Economy-Diskurs—mit—seinem—Konzept,—das—die—allgemeine—Deinition—der—
Green Economy mit konkreten Zielen und Handlungsfeldern verbindet. 

Green Economy (Konzept BMUB)

Die Green Economy wird hier verstanden „als eine Wirtschaft, die innovationso-

rientiertes, ökologisches und partizipatives Wachstum anstößt“ (BMU 2012a: 58). 

„Innovationsorientiertes Wachstum“ beinhaltet Bildung, Forschung und Entwick-

lung. „Ökologisches Wachstum“ umfasst Bereiche wie die Reduzierung der anth-

ropogenen Treibhausgasemissionen, den Schutz der biologischen Vielfalt und die 

Verringerung des Ressourcenverbrauchs. Die Teilhabe der Zivilbevölkerung an ei-

ner grünen Transformation und die Verankerung der Grundsätze einer Green Eco-

nomy in der Gesellschaft sind dem „partizipativem Wachstum“ zugeordnet (BMU 

2012a: 58). 
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Mit dem Green Economy-Diskurs wurden zentrale Ziele der Nachhaltigkeitsstra-

tegie—der—Bundesregierung—aufgegrifen.—Dazu—zählen—beispiel—die—Fortschritts-

berichte der deutschen Nachhaltigkeitsstrategie und die ressortübergreifende 

„Forschungsagenda Green Economy“ (2014). Der „Fortschrittsbericht 2012“ der 

Nachhaltigkeitsstrategie räumt dem Konzept der Green Economy einen hohen 

Stellenwert ein und hält fest: Eine Wirtschaftsweise, die Emissionen reduziert, 

Stofkreisläufe— so— weit— wie— möglich— schließt,— Ressourcen— eizient— nutzt— und—
mit Respekt gegenüber der Natur agiert, gehört die Zukunft (Bundesregierung 

2012). Im Mittelpunkt des Konzeptes steht das Verhältnis zwischen Ökologie 

und Ökonomie. Aber auch soziale Auswirkungen werden adressiert, wie bei-

spielsweise die sozialverträgliche Gestaltung der Transformation hin zu einer 

Green—Economy,—sowie—Beschäftigungs-—und—Qualiizierungsefekte—(BMU—2012c:—
1f; UBA 2013c: 1).

Die—umfassenden—Ziele—der—Green—Economy—sind—in—dieser—Graik—des—Umweltmi-
nisteriums zusammengefasst, die die Verbindung von ökologischen Zielen, Ef-

izienz,—Stofkreisläufen—und—erneuerbaren—Ressourcen—darstellt—(vgl.—Abbildung—
2).
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Abbildung 2: Ziele einer Green Economy (BMU 2012b: 6)

Dieses Konzept verdeutlicht, dass es nicht um die Förderung ausgewählter Um-

weltindustrien oder Technologien geht, sondern um eine Orientierung des Wirt-

schaftens insgesamt. Die Transformation der Wirtschaft bezieht ausdrücklich 
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auch herkömmliche Sektoren und Produktionsbereiche mit ein. Für die deut-

sche Wirtschaft sind vor allem der Fahrzeugbau, die chemische Industrie, der 

Maschinenbau sowie die Landwirtschaft und der Lebensmittelsektor besonders 

relevante Sektoren. Der wesentliche Ansatz der Green Economy ist, gleichzeitig 

mit dem Erreichen der ökologischen Ziele die Wirtschaft mittel- und langfris-

tig—auch—ökonomisch—im—internationalen—Wettbewerb—durch—eiziente—und—zu-

kunftsorientierte—Produktionsweisen—zu—stärken.—In—der—Green-Economy-Deini-
tion des Umweltministeriums und des UBA setzen die ökologischen Leitplanken 

und Umweltziele einen Rahmen für wirtschaftliche Entwicklung. 

Im Rahmen der ressortübergreifenden Forschungsagenda „Green Economy“ 

des BMUB und des BMBF soll die Entwicklung hin zu einer Green Economy in 

folgenden sechs Handlungsfeldern erfolgen:

 • Produktion—und—Ressourcen:—Rohstofe,—Wasser—und—Land

 • Nachhaltigkeit und Finanzdienstleistungen

 • Nachhaltiger Konsum

 • Nachhaltige Energieversorgung und -nutzung in der Wirtschaft

 • Nachhaltige Mobilitätssysteme 

 • Infrastrukturen und intelligente Versorgungssysteme für die Zukunftsstadt 

(BMBF 2016: 11).

Das—Themenfeld—Arbeit—und—Qualiizierung—in—einer—Green—Economy—wird—eben-

falls als wesentliche Aufgabe in der Forschungsagenda genannt. Da die mit dem 

Wandel zur Green Economy verbundenen Strukturveränderungen starke Aus-

wirkungen auf die Arbeitswelt haben, stellen die Veränderungen der Arbeitsin-

halte—neue—Anforderungen—an—die—Qualiikation—der—Arbeitskräfte.
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4. Green Jobs: 
Erklärungsansätze und 
Erfassung

Unabhängig—vom—speziischen—Verständnis—von—Green—Economy—betonen—alle—An-

sätze die Beschäftigungspotentiale eines Übergangs zu einer Green Economy. 

In diesem Kapitel wird ein Überblick über den aktuellen wissenschaftlichen Dis-

kurs—gegeben,—Begrilichkeiten—abgegrenzt—und—statistische—Erhebungsmodelle—
zur einheitlichen Erfassung von „Green Jobs“ dargestellt.

Dabei wird zwischen sektorbasierten Ansätzen zur Erfassung sogenannter 

„Green Jobs“ und gesamtwirtschaftlichen Betrachtungen unterschieden. Wei-

terhin—unterscheiden—sich—die—gängigen—Deinitionen—darin,—auf—welcher—Ebene—
sie den „ökologischen Mehrwert“ lokalisieren. Dabei werden folgende Abgren-

zungskriterien herangezogen:

 • Zurechnung über Wirtschaftssektor (Eurostat/OECD)

 • Zurechnung über die Tätigkeit (ILO, UNEP, CEDEFOP)

 • Zurechnung über Branche, Unternehmen und Tätigkeit (OECD)

4.1. Einteilung nach Wirtschaftssektor

Im Rahmen der sektoralen Herangehensweise verweisen „Green Jobs“ auf die 

in einzelnen Wirtschaftszweigen vorkommenden Arbeitsplätze. Kein Konsens 

herrscht darüber, was unter Umweltwirtschaftszweigen zu verstehen ist. Es be-

stehen—vielfältige—Initiativen—zur—Erfassung—und—Klassiikation—der—Umweltsekto-

ren. 

Enges Verständnis von Umweltschutztechnologien – OECD und Eurostat

In der ersten Hälfte der 1990er Jahre entwickelten OECD und Eurostat ers-

te—Ansätze— zur—Klassiikation— von—Umweltindustrien.— Im— Jahr— 1999—erschienen—
Handbuch—„The—Environmental—Goods—&—Services—Industry“—(EGSI)—regelt—OECD/
Eurostat—die—Erfassung—und—Klassiikation—von—Produkten,—Dienstleistungen—und—
Verfahren der Unternehmen (OECD/Eurostat 1999). Ziel war, einen Wirtschafts-

zweig— für—Umwelttechnologien—zu—deinieren—und—zu—klassiizieren,—um—diesen—



17

statistisch—messbar—zu—machen.—Das—Konzept—deiniert—die—environmental—goods—
and services industry als Güter und Tätigkeiten, die zum Umweltschutz beitra-

gen. Dabei werden alle Güter und Tätigkeiten erfasst, die 

das Messen, Kontrollieren, Sanieren, Vermeiden, Behandeln, Minimie-

ren und Forschen von sowie das Sensibilisieren für Umweltschäden an 

Luft, Wasser und Boden sowie die Abfallentsorgung, Lärm, biologische 

Vielfalt und Landschaften und Ressourcenverbrauch umfassen.

Es wird dabei nicht global zwischen grünen und nicht-grünen Sektoren unter-

schieden, sondern die Zuteilung der Güter, Technologien und Dienstleistungen 

erfolgt über deren Hauptzweck – dem Umweltschutz (Filter-, Mess-, Reinigungs-, 

Recyclingtechnologien). Zur Erfassung der Umwelttechnologien fokussiert die 

OECD/—Eurostat-Klassiikation—auf—eine—Output-Perspektive.—OECD/—Eurostat—de-

inieren—„Green—Jobs“—als—Beschäftigte,—welche—Güter—und—Dienstleistungen—her-
stellen, die Umweltrisiken, Emissionen und Ressourcenverbrauch reduzieren 

(Eurostat/—OECD—1999:3,—The—World—Bank—2012:—93).—Diese—Klassiikation—indet—
in der EU- und der OECD-Staaten weite Anwendung (beispielsweise Eurostat 

2009). 

Mit—dem—auf—Basis—der—OECD/—Eurostat-Klassiikation—weiterentwickelten—Eurost-
at-Konzept der „Umweltorientierten Produktion und Dienstleistung“ (EGSS) 

von 2009 wird die Ermittlung von Umweltschutzbeschäftigten auf breiter Ba-

sis möglich. Dieses Konzept geht über die traditionellen Umweltberufe hinaus. 

Das Konzept umfasst Produzenten von Gütern, Technologien und Dienstleis-

tungen, die Umweltschäden oder Ressourcenabbau vermeiden oder zumindest 

vermindern, behandeln, kontrollieren messen und untersuchen. Dabei werden 

umweltbezogene Tätigkeiten unterschiedlichster Wirtschaftssektoren zu einem 

gemeinsamen Umweltsektor zusammengefasst. Ein Abgrenzungskriterium der 

Güter, Technologien und Dienstleistungen ist ebenfalls ihr Hauptzweck, der klar 

im Umweltschutz beziehungsweise im schonenden Umgang mit den Ressour-

cen liegen muss (UBA 2006, UBA/BMUB 2013a, UBA 2013b).
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Der Sektor „Umweltorientierte Produktion und Dienstleistungen“ wird wiede-

rum unterteilt in zwei Kategorien, Umweltschutz- (CEPA)6 und Ressourcenma-

nagement-Aktivitäten (CReMA)7. Diese werden weiter nach Umweltbereichen 

gegliedert (Eurostat 2009: 69). 

Tabelle 2: Umweltorientierte Produktion und Dienstleistungen

Umweltorientierte Produktion und Dienstleistungen

Umweltschutzaktivitäten Ressourcenmanagement-
aktivitäten

 • Luftreinhaltung und Klimaschutz

 • Abwasserbehandlung, -vermeidung

 • Abfallwirtschaft

 • Boden-,—Grund-,—Oberlächenwasserschutz

 • Lärmschutz

 • Schutz der biologischen Vielfalt und Land-
schaft

 • Strahlenschutz

 • F&E

 • Sonstige Aktivitäten

 • Wassermanagement

 • Forstmanagement

 • Natürlicher—Planzen-—und—Tier-
bestand

 • Management der Energieres-
sourcen

 • Management mineralischer 
Rohstofe

 • F&E

 • Sonstige Aktivitäten

Weiter—wird—der—EGSS—ausdiferenziert—nach—verbundenen—und—umweltfreundli-
chen Gütern, end-of-pipe- und integrierten Technologien sowie speziellen und 

verbundenen—Umweltdienstleistungen.—Die—EGSS-Klassiikation—bildet—in—der—CE-

PA-Kategorie alle Klassen der klassischen und additiven (oder nachsorgenden)8  

Produkte,—Dienstleistungen—und—Verfahren—ab.—Die—Bereiche—Energieeizienz,—er-
neuerbare—Energien—oder—Ressourceneizienz—sowie—Emissionsschutz—und—Ab-

fallmanagement sind in die CReMA-Kategorien aufgenommen. Aktivitäten wie 

das Energie- und Wassermanagement sind in der Hauptkategorie Ressourcen-

management aufgenommen. Hersteller von Komponenten oder Wirtschafts-

zweige— wie— der— Öfentliche— Personennahverkehr— (ÖPNV),— Tourismus,— Handel—
sowie—der—Plegebereich—sind—dagegen—in—der—EGSS-Klassiikation—nicht—enthal-
ten, da der Hauptzweck nicht der Umweltschutz ist: sondern wie beispielsweise 

beim ÖPNV der Transport von Personen (Eurostat 2009: 39).

6 CEPA, Classification of Environmental Protection Activities (Umweltschutzaktivitäten)

7 CReMA, Classification of Resource Management Activities (Aktivitäten des Ressourcenmanagement)

8 Umweltschutz zur nachträglichen/nachgelagerten Beseitigung von umweltschädlichen Emissionen, 
sogenannte End-of-Pipe Technik.
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Umweltindustrien im weiten Sinne – GreenTech-Leitmärkte

Ein weitergehendes Verständnis von Umweltindustrien erfasst neben Um-

welttechnologien auch umweltfreundliche Technologien. Hierzu zählen ener-

gieeizientere—Gebäude,—biologische—Lebensmittel—oder—eizientere—Autos—etc.—
Hauptzweck dieser Güter ist nicht der Umweltschutz, sondern weniger um-

weltschädlich zu sein als Referenztechnologien. Der GreenTech-Atlas des Bun-

desumweltministeriums stellt einen solchen Ansatz dar. Seit 2006 erfasst das 

Bundesumweltministerium mit dem Atlas „GreenTech made in Germany“ die 

Entwicklung der Wirtschaft aus der Technologieperspektive. Technologielinien 

dienen als Ausgangspunkt für die Segmentierung der grünen Zukunftsmärkte 

(BMUB 2014). 

Der GreenTech-Atlas stellt sechs sogenannte Leitmärkte für Umwelttechnik und 

Ressourceneizienz—fest:

 • Umweltfreundliche Energien und 

Energiespeicherung 

 • Energieeizienz—

 • Rohstof-—und—Materialeizienz—

 • Kreislaufwirtschaft 

 • Nachhaltige Wasserwirtschaft 

 • Nachhaltige Mobilität

Diesen Leitmärkten sind jeweils Technologielinien zugeordnet, die die Bran-

chen gegenüber anderen Geschäftsfeldern klar abgrenzen. Beispielsweise ist 

die Windkraft dem Leitmarkt „umweltfreundliche Energien und Energiespeiche-

rung“—untergeordnet.—Die—Klassiikation—der—GreenTech-Leitmärkte—umfasst—Her-
steller, die Produkte, Verfahren und Dienstleistungen sowohl für den additiven 

Umweltschutz als auch prozessintegrierte Technologien und umweltfreundli-

che Produkte (integrierter Umweltschutz) anbieten (Adelphi 2014: 19; GIZ 2014: 

17).

Allerdings—wird—der—Begrif—„Green—Jobs“—nicht—verwendet.—Begrife—wie—„Branche,—
Umwelttechnik— und— Ressourceneizienz“,— „GreenTech-Branche“— oder— „Green-

Tech-Leitmärkte“ stehen im Fokus, allerdings wird keine Aussage darüber ge-

trofen,—wie—viele—der—dort—Beschäftigten—überhaupt—zur—Kategorie—„Green—Jobs“—
(Arbeitsdeinition—dieser—Studie,—vgl.—Kapitel—6)—zu—zählen—wären.
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4.2. Einteilung nach Tätigkeit

Diese Herangehensweise stellt den ökologischen Mehrwert von Arbeitsplätzen 

in den Mittelpunkt. Auf diesen Ansatz stützt sich das Verständnis internationa-

ler Organisationen, unter anderem des United Nation Programme (UNEP), der 

International Organisation of Employers (IOE) und der „Green Job Initiative“ der 

International Labour Organisation (ILO). 

UNEP— und— ILO— deinieren— „Green— Jobs“— als— Berufe— und— Arbeitsplätze,— die— ei-
nerseits helfen den ökologischen Fußabdruck zu reduzieren und andererseits 

soziale Nachhaltigkeitskriterien (faire Entlohnung, Arbeitsbedingungen, Arbei-

ternehmer*innenrechte) berücksichtigen. Aus dieser Sichtweise bieten „Green 

Jobs“ die Chance – insbesondere in den Entwicklungsländern – die Beschäfti-

gung zu erhöhen und damit einen erheblichen Beitrag zur Armutsbekämpfung 

und zur Förderung von sozialen Aspekten zu leisten. 

UNEP, International Labor Organization (ILO) und International Trade Union 

Confederation (ITUC) verwenden das breiteste Verständnis von „Green Jobs“, 

welche eine Vielzahl von Tätigkeiten in verschiedenen Sektoren einschließt. 

Der—Deinitionsansatz—basiert—auf—einer—prozessorientierten—Herangehensweise.—
Laut—Deinition—der—UNEP stehen Tätigkeiten, die die Umweltqualität erhalten 

und wiederherstellen sowie zukünftige Schäden am Ökosystem der Erde ver-

hindern, im Mittelpunkt. 

„…green jobs are those that contribute appreciable to maintaining or 

restoring environmental quality and avoiding future damage to the 

Earth´s ecosystems” (UNEP/ILO/IOE/ITUC 2008: 35f.).

UNEP beschreibt „Green Jobs“ als Tätigkeiten (Arbeitsplätze) in Landwirtschaft, 

Produktion, Forschung und Entwicklung, Verwaltung und Dienstleistung, die 

wesentlich zum Erhalt oder Wiederherstellung der Umweltqualität beitragen 

(UNEP/ILO/IOE/ITUC 2008: 36). Im Fokus stehen dabei Arbeitsplätze zum Schutz 

von Ökosystemen und der biologischen Diversität, zur Reduzierung von Was-

ser-,— Rohstof-— und— Energieverbrauch— durch— Eizienzsteigerung,— zur— Reduzie-

rung—von—Kohlenstofdioxid—und—zur—Senkung—und—Vermeidung—aller—Formen—von—
Abfall und Umweltverschmutzung. 

„Speciically, but not exclusively, this includes jobs that help to pro-

tect ecosystems and biodiversity; reduce energy, materials, and water 
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consumption through high-eiciency strategies; de-carbonize the eco-

nomy; and minimize or altogether avoid generation of all forms of was-

te and pollution“ (UNEP/ILO/IOE/ITUC 2008: 36).

UNEP—führt—zudem—soziale—Kriterien—in—die—Deinition—der—Arbeitsplätze—ein.—Wenn—
ein Arbeitsplatz einen Beitrag zum Umweltschutz leistet, aber keine angemes-

sene Bezahlung, kein sicherer Arbeitsplatz mit Aufstiegsmöglichkeiten und kei-

ne Organisation von Gewerkschaften bietet, dann ist dieser Arbeitsplatz nach 

UNEP—Deinition—kein—„Green—Job“—(UNEP/ILO/IOE/ITUC—2008:—36).—In—diesem—Sin-

ne sind „Green Jobs“ „decent jobs“, die einen Beitrag zur Armutsverringerung 

leisten und faire Arbeitsbedingungen sicherstellen.

Die ILO—deiniert—als—„Green—Job“—und—Berufe—jene,—die—helfen—negative—Umwelt-
belastungen zu minimieren und damit den ökologischen Fußabdruck zu verrin-

gern.—ILO—führt—ebenfalls—soziale—Kriterien—in—die—Deinition—der—Arbeitsplätze—ein.—

“Green jobs are deined as jobs that reduce the environmental impact of 
enterprises and economic sectors, ultimately to levels that are sustain-

able” (ILO und CEDEFOP 2011: 4).

Konkret sind Green Jobs demnach Beschäftigungen,

 • die—Energie-—und—Rohstofeizienz—verbessern,—

 • die Emissionen von Treibhausgasen verringern,

 • Abfall und Verschmutzung reduzieren,

 • die Ökosysteme schützen und wiederherstellen 

 • sowie die Anpassungen an die Auswirkungen des Klimawandels unterstützen 

(ILO und CEDEFOP 2011: 4). 

Die— ILO-Deinition—umfasst—Berufe— in—der—Landwirtschaft,— Industrie,—Dienstleis-

tungen und Administration.
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4.3. Umfassende Einteilung nach Branche, Unterneh

men und Arbeitsplatz

2010 stellte die OECD das „Dashboard for Green Equilibrium“ vor, das die bishe-

rigen—einzelnen—Erklärungsansätze—verbindet—(OECD—2010).—Das—Klassiizierungs-

system für „Green Jobs“ umfasst dabei drei Ebenen:

 • Branche (industry)

 • Unternehmen (organization) 

 • Tätigkeit bzw. Arbeitsplatz (jobs)
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 Abbildung 3: Dashboard for Green Jobs (OECD 2010: 24)

Jede—Ebene—identiiziert—wiederum—Kriterien,—anhand—derer—einzuschätzen—ist,—ob—
ein—„Green—Job“—vorliegt—(Friedl-Schaferhans,—M./Hausegger,—T.—2010:—12;—OECD—
2010: 22). 

Branche:

 • Das Kriterium Sektor/ Produkte oder Dienstleistungen analysiert, wieweit 

unterschiedliche Branchen als umweltfreundlich einzustufen sind (sector/

output) und somit, ob der Arbeitsplatz zu den Green Jobs zählt (Friedl-Schaf-

ferhans, M./Hausegger, T. 2010: 12; OECD 2010: 22). 

 • Nach OECD sind das die Branchen der erneuerbaren Energien, das Bauwe-

sen, Transport, Recycling, Lebensmittel, Landwirtschaft, Forstwirtschaft und 

Tourismus. 

 • Zu den Produkten und Dienstleistungen zählen unter anderem energiespa-

rende Haushaltsgeräte  oder Recycling.
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Unternehmen: 

 • Die Kriterien Produktionsmethode, Wertschöpfungskette und Vorhanden-

seins eines grünen Bewusstseins fokussieren auf die Unternehmensebene.

 • Wesentliches Merkmal ist die Produktionsmethode (production method) – 

wie einzuhaltende Umweltstandards während der Leistungserbringung (z.B. 

Energieeizienz).—Diese—ist—für—Unternehmen—interessant,—die—nicht—dem—Um-

weltbereich zuzurechnen sind. 

 • Bei der Wertschöpfungskette (value chain) wird berücksichtigt, dass für die 

Produktion umweltrelevanter Güter auch standardmäßige Elemente erfor-

derlich sein können, die nicht umweltrelevant sind bzw. produziert werden.

 • Zum Vorhandensein eines grünen Bewusstseins (green awareness) zählen 

generelle oder außerbetriebliche Tätigkeiten des Unternehmens oder ent-

sprechende—CSR-Tätigkeiten—(Friedl-Schaferhans,—M./Hausegger,—T.—2010:—12f;—
OECD 2010: 22). 

Tätigkeit und Arbeitsplatz:

 • Unter die Ebene Tätigkeit und Arbeitsplatz— fallen—Arbeitsproil,— Fertigkeiten—
und Fähigkeiten, Arbeitsbedingungen sowie Arbeitsanteile – jeweils bezogen 

auf einen konkreten Arbeitsplatz. 

 • Zu—den—Kriterien—zählt—das—jeweilige—Arbeitsproil—(occupation),—also—das—kon-

krete—Arbeitsproil—des—Arbeitsplatzes—unabhängig—von—der—Branche.

 • Fähigkeiten— und— Fertigkeiten— (skills— &— habilities)— beziehen— sich— auf— „Green—
Skills“, die für Arbeitsplätze erforderlich sind. 

 • Die Arbeitsbedingungen (job decency) des konkreten Arbeitsplatzes zählen 

ebenfalls dazu.

 • Auch der Anteil an umweltrelevanten Tätigkeiten (green workload) wird zur 

Beurteilung—herangezogen— (Friedl-Schaferhans,—M./Hausegger,—T.—2010:—13;—
OECD 2010: 22).

Für eine mögliche Zuordnung als „Green Jobs“ sind die insgesamt acht Krite-

rien nicht immer getrennt voneinander zu analysieren, sie bedingen sich teil-

weise. Darin liegt jedoch der große Vorteil dieses Modells im Unterschied zu 

den sektoralen Ansätzen wie OECD/Eurostat und GreenTech-Leitmärkte, die die 

Beschäftigten nur in der Umweltschutzindustrie erfassen. Ein Green Job dei-

niert sich nicht aufgrund von ein oder zwei Indikatoren, sondern beruht 



24

auf einer ganzheitlichen Betrachtung. Diese Betrachtungsweise ist vor allem 

auf Handlungsoptionen ausgerichtet, deren gemeinsames Ziel die Reduktion 

von klima- und umweltbelastenden Auswirkungen ist.

Zur— Identiizierung—des— „Greening—von— Jobs“—müssen—mindesten—zwei—der—drei—
Ebenen (Branche, Unternehmen, Tätigkeit) auf den jeweiligen Arbeitsplatz zu-

trefen.—Eine—Ebene—greift—zu—kurz,—da—es—zu—einer—möglichen—Überschätzung—der—
Entwicklung der Tätigkeiten in einer transformativen Wirtschaft hin zur Green 

Economy—kommen—kann—(Friedl-Schaferhans,—M./Hausegger,—T.—2010:—13;—OECD—
2010: 22).
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5. Green Skills und 
gute Arbeit

Die qualitative Betrachtung der Beschäftigung in einer Green Economy ergänzt 

die bereits dargestellten quantitativen Green Jobs-Konzepte. Dabei sind zwei 

grundlegende Dimensionen zu unterscheiden. Einerseits handelt es sich um die 

Veränderungen—von—Beschäftigungsproilen—und—die—damit—verbundenen—Quali-
ikationsproile—(„Green—Skills“).—Hier—stehen—die—erforderlichen—Qualiizierungs-

maßnahmen sowie die Veränderungen der Arbeitsnachfrage im Rahmen eines 

Übergangs zu einer Green Economy im Mittelpunkt. Andererseits handelt es 

sich um die Qualität des jeweiligen Arbeitsplatzes, das heißt die Auswirkungen 

einer Green Economy auf die Arbeitsbedingungen (Decent Work). In dieser Stu-

die wird nicht näher darauf eingegangen, ob die betrachteten Beschäftigungs-

verhältnisse den Kriterien eines „decent job“ (gute Arbeit) entsprechen. Das 

decent-work-Konzept wird seit Ende der 1990er von der ILO vertreten. Auch 

hier— bestehen—methodische—Herausforderungen—bezüglich— der—Deinition— von—
Arbeitsplatzqualität und der entsprechenden Operationalisierung – bisher gibt 

es—keine—international—anerkannte—Deinition—und/—oder—Indikator—zur—Messung—
(ILO 2013, UNEP/ILO/IOE/ITUC 2008).

Was—unter— dem—Begrif— „Green— Skills“— verstanden—wird,— ist— ähnlich—wie— in— der—
Diskussion um „Green Jobs“ sehr vielfältig. Von den Beschäftigten werden unter 

anderem eine gute fachliche Grundausbildung, technische Kompetenzen und 

teilweise zusätzliches Spezialwissen, wie beispielsweise zu umweltfreundlichen 

Materialien—oder—behördlichen—Aulagen,—verlangt—(GIZ—2014).

Einige Erklärungsansätze gehen davon aus, dass „Green Skills“ bestehende tra-

ditionelle,—beruliche—Fähigkeiten—und—Kenntnisse—sind,—wie—beispielsweise—ein*e—
Schlosser*in der Produktion von Windturbinen (GIZ 2014). Andere Ansätze set-

zen auf sehr gute „basic skills“ (Grundwissen) in Naturwissenschaften, Tech-

nik, Maschinenbau oder Mathematik. Ein weiterer Erklärungsansatz setzt auf 

neue,—speziische—„Green—Skills“.—Dazu—gehören—beispielsweise—das—Wissen—über—
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nachhaltige Materialien oder die Einschätzung von Umweltauswirkungen. Diese 

neuen,—speziischen—„Green—Skills“—sollten—laut—OECD—im—Rahmen—bestehender—
Aus- und Weiterbildungsprogrammen vermittelt werden (OECD 2010: 19f., 28f.). 

Green Skills – Schlüsselqualiikationen für Green Jobs

Die—ILO/CEDEFOP-Studie—„Skills—for—Green—Jobs“—(2011)—deiniert—Schlüsselquali-
ikationen—für—„Green—Jobs“.—Diese—berufsübergreifenden—Kenntnisse—und—Fähig-

keiten leiten ILO/CEDEFOP aus den der Studie zugrundeliegenden Länderstudi-

en ab.

Neben—berufsspeziischen—Kenntnissen—und—Fähigkeiten—sind— für—„Green— Jobs“—
folgende—Schlüsselqualiikationen—erforderlich:

 • Strategische und Führungskompetenzen, die politische und wirtschaftliche 

Entscheidungsträger*innen in die Lage versetzen, geeignete Anreize und 

Rahmenbedingungen für betrieblichen Umweltschutz, umweltfreundlichen 

Transport etc. zu setzen;

 • Unternehmerische und Managementkompetenzen, um ökonomische, öko-

logische und soziale Ziele in ganzheitlichen und interdisziplinären Ansätzen 

zusammenführen zu können;

 • Adaptions- und Transferkompetenz, die Arbeitnehmer*innen befähigen, 

neue arbeitsplatzrelevante umweltfreundliche Technologien und Prozesse 

zu erlernen und anwenden zu können;

 • System- und Risikokompetenz, um notwendige Veränderungsprozesse und 

-maßnahmen verstehen, durchführen und bewerten zu können; 

 • Innovationskompetenz, um auf grüne Herausforderungen adäquat reagie-

ren zu können; 

 • Kommunikations-— und— Verhandlungskompetenzen,— um— Interessenkonlikte—
in—komplexen—Zusammenhängen—austragen—zu—können;

 • Marketingkompetenz, um umweltfreundliche Produkte und Dienstleistun-

gen vermarkten zu können;

 • Beratungskompetenz, um Verbraucher*innen über grüne Problemlösungen 

beraten und umweltfreundliche Technologien verbreiten zu können;
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 • Unternehmerische Fähigkeiten und Fertigkeiten, um die Möglichkeiten koh-

lenstofarmer—Technologien—ergreifen—zu—können;

 • Umweltbewusstsein und die Bereitschaft, sich mit nachhaltiger Entwicklung 

lernend auseinanderzusetzen;

 • Netzwerkbildung, IT und Sprachkompetenz, um in globalen Märkten tätig 

sein zu können (ILO/CEDERFOP 2011: 107).

Es gibt auch Vorschläge, Grundwissen bezüglich nachhaltiger Entwicklung und 

Umweltfragen—in—alle—Lehrpläne—in—der—berulichen—Bildung—aufzunehmen—und—
gegebenenfalls—mit—berufsspeziischem—Fachwissen—zu—ergänzen—(GIZ—2013:—85).
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6. Synthese und Arbeits
definition der Studie

Bei sektorbasierten Ansätzen besteht die Herausforderung „Green Jobs“ von 

sonstigen Arbeitsplätzen abzugrenzen. Die Übergänge zwischen grünen und 

nicht-grünen Sektoren sind insbesondere bei einem weit gefassten Verständ-

nis—von—Umwelttechnologien—ließend,—weshalb—auch—von—„shades—of—green“,—das—
heißt von unterschiedlichen „Grünstufen“ gesprochen wird (GIZ 2014: 19). Auch 

bei—der—Deinition—über—die—Tätigkeit—gibt—es—diese—Abgrenzungsschwierigkeiten.—
Die—breiteste—Deinition—verwenden—UNEP,—ILO,—ITUC—und—IOE—(vgl.—Kapitel—4),—die—
eine Vielzahl von Tätigkeiten in verschiedenen Sektoren beinhaltet. Aber einer-

seits— enthalten—diese—weiten—Deinitionen— keine— Indikatoren— zur—Operationali-
sierung—des—Begrifs.—Andererseits—erfordern—sie,—dass—Länder—im—Rahmen—ihrer—
Wirtschaftsstrukturen—den—Begrif—„Green—Jobs“—konkretisieren.—

Das von der OECD entwickelte Modell „Dashboard for Green Equilibrium“ ver-

sucht daher, bisherige Erklärungsansätze zu verbinden. Dieses Dashboard zur 

systematischen Erfassung von „Green Jobs“ ist als vergleichsweise einfach zu 

handhabendes Instrument für politische Entscheidungsträger entwickelt wor-

den, die regional umsetzbare Politiken unter anderem im Umwelt- und Klima- 

oder im Forschungsbereich planen. 

Ein „Green Job“ wird im OECD-Modell nicht aufgrund einiger weniger Indikato-

ren—deiniert,—sondern—beruht—auf—einer—umfassenden—Betrachtungsweise.—Für—
eine mögliche Zuordnung als „Green Jobs“ sind die insgesamt acht Kriterien 

(nicht immer getrennt voneinander) zu analysieren. Die Kriterien bedingen sich 

teilweise. Darin liegt der große Vorteil dieses OECD-Modells im Unterschied zu 

den sektoralen Ansätzen wie OECD/Eurostat und GreenTech-Leitmärkte, die die 

Beschäftigten—nur—in—der—Umweltschutzindustrie—erfassen.—Zur—Identiizierung—ei-
nes „Green Job“ müssen mindestens zwei der drei Ebenen (Branche, Unterneh-

men,—Tätigkeit)—auf—den—jeweiligen—Arbeitsplatz—zutrefen.—Eine—Ebene—würde—zu—
kurz greifen, da es zu einer möglichen Überschätzung der Entwicklung der Tä-
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tigkeiten in einer transformativen Wirtschaft hin zur Green Economy kommen 

kann. Auch für pragmatische Ansätze auf politischer oder betrieblicher Ebene 

ist das Dashboard gut anwendbar.

Bild: © Berliner Wasserbetriebe, Malte Jäger

Arbeitsdeinition der Studie

Die—Arbeitsdeinition—für—den—in—der—Studie—und—im—Projekt—verwendeten—Begrif—
„Green Jobs“ bzw. „Greening der Berufe“ lehnt sich an das von der OECD ent-

wickelte „Dashboard for Green Equilibrium“ an, das die Ebenen Branche (in-

dustry), Unternehmen (organization) und die Tätigkeit bzw. Arbeitsplatz (jobs) 

einschließt (vgl. Kapitel 4.3). Eine Zuordnung über diese drei Ebenen bietet eine 
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Annäherung daran, den Wandel bestehender Jobs zu beschreiben („Greening 

der Berufe“). Die Studie konzentriert sich auf die Ebene Branche, Unterneh-

men und auf das Zuordnungsmerkmal „Green Skills“. Den Autorinnen ist dabei 

bewusst, dass bei dieser Herangehensweise (Annäherung) auch Lücken in der 

Deinition—von—„Green—Job“—vorhanden—sind.—Im—Dashboard—sind—beispielsweise—
nicht—alle—Branchen—enthalten—(IT-Bereich,—Gesundheit—(Plegebereich),—Handel,—
Verwaltung). So könnte unter dem OECD-Dashboard beispielsweise auch ein 

eizientes—Kohlekraftwerk—subsumiert—werden.—Daher—verbindet—die—Studie—für—
die—Arbeitsdeinition—die—Ansätze—des—„Dashboard—for—Green—Jobs“—mit—den—Zie-

len—und—Charakteristika—der—Green—Economy—(siehe—Deinitionskasten,—Kapitel—2).—
Durch—diese—Verknüpfung—würde—ein—eizient—arbeitendes—Kohlekraftwerk—nicht—
berücksichtigt werden. 
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7. Ergebnisse  
der qualitativen 
Untersuchung 

Im vorliegenden Kapitel werden die Ergebnisse der qualitativen Forschung (In-

terviews—mit—Unternehmer*innen—und—Expert*innen)—ausgewertet.—Kriterium—für—
die Auswahl der Unternehmen war einerseits die Abbildung von verschiedenen 

Produkten, Technologien und Dienstleistungen. Andererseits sollten sowohl 

klassische Wirtschaftszweige wie Mess-, Steuerungs- und Regelungstechnik 

oder—elektronische—Industrie—als—auch—Hausbau—und—Kunststoindustrie—sowie—
Hochtechnologien und Dienstleistungen berücksichtigt werden. Dazu zählen 

Mobilitätsleistungen, naturverträglicher Tourismus oder ökologische Landwirt-

schaft. Die Interviews umfassen dabei Unternehmen verschiedener Positionie-

rungen entlang der Wertschöpfungskette, verschiedener Größenklassen und 

Kundenausrichtungen (Business-to-Business, Business-to-Consumer). Es be-

steht kein Anspruch auf Repräsentativität. 

Einordnung der interviewten Unternehmen 

Neun der einbezogenen Unternehmen sind Großbetriebe mit mehr als 250 Mit-

arbeiter*innen, neun Unternehmen weisen einen Mitarbeiter*innenstand von 

11 bis 249 Personen auf (mittelgroße und kleine Unternehmen) und zwei Unter-

nehmen sind der Kategorie Kleinstunternehmen bis 10 Mitarbeiter*innen zuzu-

ordnen. Die Interviewpartner*innen bei den Großunternehmen waren zumeist 

die zuständigen Personaler*innen und Pressesprecher*innen, bei den kleine-

ren Unternehmen die Geschäftsführer*innen.

Im—Anhang—inden—sich—die—Kurzbeschreibungen—der—untersuchten—Unternehmen—
mit ihren Produkten – die Tabelle zeigt die Einteilung nach Wirtschaftszweigen. 
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Tabelle 3: Einteilung der interviewten Unternehmen 

nach Wirtschaftszweigen

WZ 2008 
Kode

WZ 2008- 
Bezeichnung

Interviewte  
Unternehmen

A Land- und Forstwirt-
schaft, Fischerei

 • Ökodorf—Brodowin—GmbH—&—Co.KG

C Verarbeitendes  
Gewerbe

 • Märkisches Landbrot

 • EGGER—Holzwerkstofe—Brilon—GmbH—&—
Co.KG

 • Bau-Fritz—GmbH—&—Co.KG

 • BeoPlast Besgen GmbH

 • Rinn Beton- und Naturstein

 • ebm-papst—Mulingen—GmbH

 • Schneider Electric GmbH

 • Kieback&Peter—GmbH—&—Co.KG

 • EvoLogics GmbH

 • ZinCo GmbH

E Wasserversorgung  • Berliner Wasserbetriebe

G Handel  •  Ulrich Walter GmbH / Lebensbaum

 • dm-drogerie—markt—GmbH—&—Co.KG

 • Natur am Bau 

H Verkehr  • Deutsche Bahn AG

 • cambio—Mobilitätsservice—GmbH—&—Co.KG

I Gastgewerbe  • Naturressort Schindelbruch

J Information und 
Kommunikation

 • Sysgrade GmbH

N Erbringung von sons-
tigen wirtschaftlichen 
Dienstleistungen

 • Hauser—Exkursionen—international—GmbH



33

7.1. Produktionsmethode und Grünes Bewusstsein 

Zu den wesentlichen Beurteilungskriterien des „Dashboard for Green Jobs“ ge-

hören neben der Branche und den Produkten der Unternehmen die Produkti-

onsmethode—(z.B.—Energie-—und—Ressourceneizienz)—und—das—Vorhandenseins—
eines „grünen“ Bewusstseins in der Unternehmensstruktur, aber auch Innova-

tionsfähigkeit, Forschungs- und Entwicklungsaktivitäten sowie Aus- und Weiter-

bildung. 

Aktivitäten in der Produktion und entlang der Wertschöpfungskette

Für viele der befragten Unternehmen sind die Themen Nachhaltigkeit und 

Energieeizienz—schon—seit—Unternehmensgründung—ein—zentrales—Thema.—Ne-

ben Investitionen in technologische Erneuerungen spielen in Unternehmen 

des verarbeitenden Gewerbes Maßnahmen zur Verbesserung der Energie-, 

Ressourcen-—und—Materialeizienz—sowie—Maßnahmen—zur—Erhöhung—der—Recy-

clingquote, Energieversorgung aus erneuerbaren Energien und deren Umset-

zung eine große Rolle. So sind beispielsweise die Themen Nachhaltigkeit, Klima-

schutz,— Ressourceneizienz—und—Recycling— in— der—Unternehmensstrategie— der—
Firma Rinn Beton- und Naturstein an oberster Stelle verankert. „Durch Wasse-

raufbereitungsanlagen und die Umstellung auf die Nutzung von Gebrauchtwasser 

konnten wir den Wasserverbrauch an Frischwasser um mehr als die Hälfte senken“ 

(Schramm, J. 2016). „Unsere Produkte sind zu 100 Prozent mineralisch recycelbar 

– und wir haben den ersten Stein mit 40 Prozent Recyclinganteil entwickelt“ (Rinn, 

Ch. 2016). Optimierungspotenziale sehen die Unternehmen im Bereich der 

Energieeizienz—mit—Blick—auf—die—Kernprozesse—(Produktionsprozesse),—die—Sup-

port-Prozesse sowie die Gebäude. 

Die—EGGER—Holzwerkstofe—Brilon—GmbH—&—Co.KG—ist—vollständig—energieautark—
in der Produktion: „Anfallende Sägereststofe und Hobelspäne werden über ein För-

derband in die Plattenfertigung überführt. Holz, das wir nicht mehr im Recyclingver-

fahren verwerten können, nutzen wir zur Strom- und Dampferzeugung im eigenen 

Biomasse-Kraftwerk. Damit kann der gesamte Standort mit Strom und der nötigen 

Prozesswärme versorgt werden“ (Kieschnik, M. 2016). 
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Abbildung 4: Environmental Cycle © EGGER Holzwerkstofe Brilon

Die Inhaberin von „Natur am Bau“, Elke Wulf, stellt entlang der Wertschöpfungs-

kette fünf Fragen an die Nachhaltigkeit ihrer Produkte: „Wo kommt das Produkt 

her? Wie wird das Produkt gewonnen? Wie geht es der Person, die das Produkt ver-

wendet und verarbeitet? Wie verhält sich das Produkt in Räumen, das heißt inner-

halb der vier Wände? Wie ist das Produkt zu entsorgen, was passiert damit?“ Zur 

Motivation sagt sie: „Für mich ist es ein tiefes persönliches Anliegen eine Arbeit zu 

machen, die für mich gesehen wahrhaftig ist und ich in den Spiegel schauen und 

sagen kann: Ja, hier mache ich etwas Wichtiges für mich und die Gesellschaft“ (Wulf, 

E. 2016).

Die Kundenstruktur der BeoPlast Besgen GmbH ist durch die Autoindustrie 

geprägt. Nach Ausführungen des Inhabers und Geschäftsführers Theo Besgen 

bieten seine „Produkte wichtige Nachhaltigkeitshebel: durch verbesserte Werkstof-

feigenschaften können sie Gewicht und damit Energieverbrauch in der Nutzung sen-

ken. Das Recycling der Kunststofe aus Altfahrzeugen ist zu 100 Prozent möglich, 
weil BeoPlast sämtliche Produkte nach Sorten kennzeichnet und so Cradle to Cradle 

möglich macht“ (Besgen, Th. 2016).

Einzelne Unternehmen haben weitergehende Maßnahmen implementiert. So 

stellen einige der befragten Unternehmen ihre Firmenfuhrparks auf E-Mobili-

tätsangebote—um.—Ebm-papst—betreibt—am—Standort—Mulingen—sogar—33—eigene—
Buslinien. „An unserem Standort sind 3.300 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter be-

schäftigt. Rund die Hälfte der Beschäftigten nutzt unsere Buslinien, die im Umkreis 

von bis zu 40 Kilometer eingesetzt werden“ (Hannig, H. 2016).

Einige der befragten Unternehmen ergänzen ihre Kernprodukte um weite-

re innovative Dienstleistungen oder Technologien. So hat beispielsweise ein 
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klassischer Wasserversorger wie die Berliner Wasserbetriebe sein eigentliches 

Produkt – die Wasserversorgung, Abwasserentsorgung und -reinigung – um 

Energiedienstleistungen für die optimierte Nutzung von Wärme aus der Kanali-

sation zur Beheizung von Gebäuden ergänzt. Durch den Einsatz eines Wärme-

tauschers wird das 15 Grad warme Abwasser der Kanalisation zur Beheizung 

von Gebäuden nutzbar gemacht. Die Deutsche Bahn AG, kann durch intelligen-

te Vernetzung der Verkehrsmittel zusätzlich umweltfreundliche Mobilitäts- und 

Logistiklösungen anbieten: Mit dem „lächengrößten stationsbetriebenen Carsha-

ring-Netz in Europa (Flinkster-Plattform), Nullemissionen mit 10.000 Call-a-Bike-Rä-

der oder dem Angebot „Fahrtziel Natur“ fördern wir eine umweltfreundliche Mobili-

tät und den nachhaltigen Tourismus“ (Team Deutsche Bahn AG 2016).

Innovationsfähigkeit und die Rolle von Forschung und Entwicklung

Forschung und Entwicklung sind wichtige Eckpunkte im Unternehmen auf den 

Weg zu einer Green Economy. Die befragten Unternehmen, insbesondere aus 

dem verarbeitenden Gewerbe, investierten in den letzten Jahren sehr stark in 

technologische Erneuerungen beziehungsweise in emissionsarme und ressour-

ceneizienten—Zukunftstechnologien—und—Produkte.—

Die Firma Schneider Electric GmbH investiert beispielsweise jedes Jahr fünf Pro-

zent des Umsatzes in Forschung und Entwicklung und hält allein über 20.000 

Patente. Die Forschungsschwerpunkte des Unternehmens liegen in den Berei-

chen der Steuerungs- und Automatisierungstechnik, Energieverteilung in der 

Nieder- und Mittelspannungstechnik sowie in der Installationstechnik. Im Jahr 

2015 wurde täglich ein Produkt auf den Markt eingeführt. Forschung und Ent-

wicklung nehmen im Unternehmen eine zentrale Rolle ein. So versorgen bei-

spielsweise auf dem EUREF-Campus in Berlin Schönefeld Photovoltaik- und 

Kleinwindanlagen sowie ein mit Biomethan betriebenes Blockheizkraftwerk die 

hocheizienten—Gebäude,—gastronomischen—Einrichtungen,—Veranstaltungsorte—
und Elektrofahrzeuge mit grüner Energie. Die dezentralen Energieerzeuger und 

-verbraucher sowie stationären Batterien werden in einem Micro Smart Grid 

von Schneider Electric intelligent vernetzt und gesteuert. „Hier können wir im 

Kleinen ausprobieren, entwickeln – und zeigen, dass unsere Lösungen funktionieren“ 

(Krämer, A. 2016, Eberwein, M. 2016).

Für ebm-papst gilt „das Motto, dass jedes neu entwickelte Produkt seinem Vorgän-

ger ökologisch und ökonomisch voraus sein muss. Zentrale Grundsätze unseres Un-
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ternehmens beruhen auf GreenTech. Rund sechs Prozent unseres Umsatzes geben 

wir jährlich für den Bereich Forschung und Entwicklung zur Schafung neuer Innova-

tionen aus“ (Hannig, H. 2016). 

Bei—den—geführten—Interviews—mit—den—Unternehmen—iel—auf,—dass—weltweit—agie-

rende Großunternehmen mit Universitäten enge Verbindungen eingehen, sich 

mit diesen austauschen, Vorträge für die Studierenden halten oder sogar Studi-

engänge entwickeln und gestalten. 

Da die Unternehmenszentrale von ebm-papst 70 bis 80 Kilometer von städti-

schen Zentren wie Stuttgart und Würzburg entfernt liegt, sind besondere An-

strengungen nötig, um die notwendigen Fachkräfte der Zukunft zu gewinnen. 

„Dafür setzen wir neben einer hohen Studien- und Ausbildungsquote auf eine sehr 

enge Zusammenarbeit mit den regionalen Hochschulen. An der Hochschule in Kün-

zelsau beispielsweise gründen wir in Kürze ein Institut zur Forschung im Bereich elek-

tromagnetische Antriebe“ (Hannig, H. 2016). Auch das Unternehmen Schneider 

Electric GmbH bietet duale Studiengänge an und steht in enger Kooperation mit 

verschiedenen Universitäten. Nach Aussagen von Andrea Krämer und Melanie 

Eberwein entwickelte das global agierende Unternehmen mit der Technischen 

Universität in Berlin einen eigenständigen Studiengang.

Grünes Bewusstsein in der Unternehmenskultur und Zertiizierung

Der größte Teil der befragten Unternehmen sieht sich als innovatives, zukunfts-

fähig wirtschaftendes Unternehmen. Sowohl Unternehmen, die umweltrele-

vante Dienstleistungen anbieten, als auch die übrigen Unternehmen geben an, 

dass ein grünes Bewusstsein (green awareness) zentral für die Gestaltung von 

Prozessen und Produkten ist. Dabei spielt die Größe des Unternehmens keine 

Rolle. Im Rahmen der Umsetzung einer regenerativer Transformation in Rich-

tung  einer Green Economy setzen die Betriebe auf Maßnahmen, die sehr stark 

in der Unternehmensstruktur verankert sind. Die Unternehmen streben an, 

dass sich die Mitarbeiter*innen aktiv in den Transformationsprozess einbrin-

gen und ihn mitgestalten. Hier spielen die Haltungen der Inhaber*innen sowie 

der Geschäftsführer*innen und die Ansiedlung der Themen ganz oben auf der 

Unternehmensagenda eine entscheidende Rolle.

Joachim Weckmann, Geschäftsführer Märkisches Landbrot und einer der Pionie-

re im Bereich der Bio-Backwaren formuliert sein Firmenziel darin „den Menschen 

und der Erde zu dienen“ (Weckmann, J. 2016). In der mittelständischen Bäckerei 

mit 35 Mitarbeiter*innen wird Demeter Getreide aus dem regionalen Umland 
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und reines Quellwasser aus dem hauseigenen Brunnen verwendet. Weckmann 

geht auch konsequent den Weg, regionale Lieferanten zu unterstützen: „Wir 

schließen Verträge mit den Landwirten auf Fixpreiszusage ab“ (Weckmann, J. 2016). 

Ulrich—Walter—stellt—seit—35—Jahren—Tee,—Kafee—und—Gewürze—unter—dem—Namen—
Lebensbaum her. „Ich wollte so wirtschaften, dass die Tragfähigkeit unseres Plane-

ten erhalten bleibt“—(Walter,—U.—2016).—Lebensbaum—lässt—Tee,—Kafee—und—Gewürze—
biologisch anbauen. Mit den Zulieferern gibt es langjährige Partnerschaften – 

teilweise über 10 bis zu 30 Jahre. Das Partnerschaftssystem ist von internatio-

nalen Standards und Richtlinien der Bio-Produktion geprägt. 

Einige— Unternehmen— entwickelten— interne— Leitlinien— und— Kodexe.— Ebm-papst—
Mulingen—GmbH—entwickelte—eine—GreenTech-Leitlinie—mit—der—das—Unterneh-

men—seine—Aktivitäten—im—Bereich—Nachhaltigkeit—und—Energieeizienz—sichtbar—
macht: „GreenTech steht dabei für Nachhaltigkeit bei Produkten, in der Produktion 

und bei Prozessen. Das Bewusstsein für Nachhaltigkeit wird bei uns bereits in der 

Ausbildung vermittelt“, so Pressesprecher Hannig (Hannig, H. 2016).

Auch im Unternehmen Rinn Beton- und Naturstein ist die Sensibilisierung der 

Mitarbeiter*innen in Richtung nachhaltiges Wirtschaften im hauseigenem Ko-

dex—und—der—Unternehmenskultur—fest—verankert.—„Seit 2009 haben wir die Aus-

bildung zum Social Impact Entrepreneur in Zusammenarbeit mit MANEMO, der Aka-

demie für nachhaltige Entwicklung von Mensch und Ökonomie, gestartet“ (Rinn, Ch. 

2016). Weiter führte Rinn an: „Seit 2010 wurden alle Führungskräfte geschult. In 

die Schulungen haben wir Gedanken über Führungsrichtung, Gesundheit oder per-

sönliche bzw. beruliche Entwicklungen der Mitarbeiter*innen mit einließen lassen. 
Angefangen haben wir dann Schritt für Schritt unseren Kodex zu implementieren“ 
(Rinn, Ch. 2016). 
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Bild: ©  RINN Beton- und Naturstein

Deutlich ist aus den Interviews hervorgegangen, dass die befragten Unterneh-

men—Maßnahmen—zur—Selbstverplichtung—und—Kontrolle—ergreifen—und—Perso-

nalaufbau—im—Bereich—Umweltschutz—und—Energie-—und—Ressourceneizienz—or-
ganisieren. Mit der organisatorischen Verankerung von Nachhaltigkeitszielen 

und Aktivitäten wird der Übergang in eine Green Economy der Unternehmen 

festgeschrieben (Umweltmanagementsysteme, Corporate Social Responsibility, 

externe—Zertiizierungen,—Nachhaltigkeitsberichterstattung).—

Nicht alle interviewten Unternehmen fühlen sich mit ihren Produkten und 

Dienstleistungen zum Transformationsprozess hin zu einer Green Economy 

zugehörig.—Das—Unternehmen—Kieback—&—Peter—GmbH—&—Co.KG—beispielsweise—
mit weltweit 1.400 Mitarbeiter*innen und 31 deutschen Niederlassungen ist 

ein Technologie-Anbieter für Gebäude-Automation und Gebäudemanagement. 

Das neu entwickelte Produkt „en:key“ im Segment des „Smart Building“ dient 

unter anderem der intelligenten Energieeinsparung und dem Klimaschutz. So-

mit leisten die Produkte bereits heute einen wesentlichen Beitrag zur ökolo-

gischen Nachhaltigkeit. Allerdings kommuniziert das Unternehmen Nachhal-
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tigkeit kaum. „Nein, da sind wir eher vorsichtig. Wir wollen ja kein Greenwashing 

machen und es gibt durchaus noch Punkte, die wir nachhaltiger gestalten können“ 

(Gronwald, Ch. 2016). 

Aber gerade mit Blick auf die Transformation der gesamten Wirtschaft ist ein 

prozesshaftes Verständnis Voraussetzung. Abläufe und Vorprodukte wer-

den nicht von heute auf morgen nachhaltig. In die Kommunikation kann das 

„Greening“ der Unternehmen durchaus aufgenommen werden mit einer trans-

parenten Darstellung, an welchen Punkten bereits nachhaltige Lösungen gefun-

den wurden und in welchen Bereichen mit welchen konkreten Zielen sich das 

Unternehmen auf den Weg gemacht hat.

7.2. Hindernisse beim Greening 

Natürlich ist der Weg zu mehr Nachhaltigkeit nicht nur von Chancen geprägt. Es 

gibt eine Reihe von Hindernissen, die von den Unternehmen in den Interviews 

beschrieben wurden.

Hindernis Kostenfaktor

Theo Besgen, Inhaber und Geschäftsführer der BeoPlast Besgen GmbH, produ-

ziert seit 2014 klimaneutral – und möchte nun aus den erdölbasierten Kunststof-

fen aussteigen. „Mein besonderes Ziel ist es, weg von den ölbasierten Kunststofen 
zu kommen und diese durch biobasierte Rohstofe zu ersetzen. Technisch ist das be-

reits in weiten Teilen machbar. Das Problem sind die (noch) teureren Rohstofe – der 
Kostenaspekt steht bei Kunden oft im Vordergrund. Noch sind biobasierte Werkstofe 
aktuell ein kleines Marktsegment, aber ich bin persönlich von den Zukunftschan-

cen überzeugt und sehe mittelfristig ein Marktpotenzial sowie Wettbewerbsvorteile“ 

(Besgen, Th. 2016).

CarSharing— beeinlusst— nachweisbar— den— modal— split— im— Mobilitätsverhalten—
positiv in Richtung nachhaltigere Mobilität. Bettina Dannheim, Geschäftsfüh-

rerin—der—cambio—Mobilitätsservice—GmbH—&—Co.KG,—kämpft—aber—beim—Thema—
E-Mobilität mit den höheren Kosten: „Wir wollen Autos in die Städte bringen, die 

zu möglichst geringen Umweltbelastungen führen, dazu gehören auch Elektroau-

tos. Aber die E-Fahrzeuge lassen sich heute noch nicht wirtschaftlich betreiben, es 

bleibt ein Zusatzgeschäft. Die Fahrzeuge sind teurer als konventionelle Fahrzeuge 

und CarSharing-Kunden sind nicht bereit für eine Fahrt in einem E-Auto mehr zu 
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bezahlen“ (Dannheim, B. 2016). Die Akzeptanz von höheren Kosten ist und bleibt 

eine große Herausforderung für die Unternehmen. Solange in die Produktprei-

se—nicht—alle—externen—Efekte—inkludiert—werden,—sind—nachhaltige—Alternativen—
oft im Preiswettbewerb unterlegen (Dannheim, B. 2016).

Lobbyinteressen der konventionellen Wirtschaft

Dr. Rudolf Bannasch kann für seine Firma Evologics GmbH einen Weg mit vielen 

Hindernissen und Hürden beschreiben. „Es gibt eben auch Lobbyverbände, die 

andere Verfahren verwenden, die einen sehr starken Einluss auf den Markt haben.“ 
Die Firma EvoLogics geht neue Wege. Sie setzt vor allem die Logik der Evolution 

in kommerziell nutzbare Produkte und neue Technologien um – wie bionische 

Technologien und Robotik. „Wir sehen vor allem die Nachhaltigkeit primär in den 

Produkten, die sich als von der Natur erlernt in die Natur organisch einfügen und 

Hightech der Sonderklasse ermöglichen“ (Bannasch, R. 2016). 

Fehlendes (Hintergrund-)Wissen

Der—Spezialreiseveranstalter— für—Trekking-—und—Erlebnisreisen—Hauser—Exkursi-
onen international GmbH sieht die Herausforderung des nachhaltigen Touris-

mus auf der Ebene des fehlenden Hintergrundwissens. Der Geschäftsführer, 

Manfred Häupl, betont: „Nachhaltigkeit ist eigentlich eine Art Grundlage des Rei-

sens. Die Menschen, die das aktiv verstanden haben und unterstützen wollen, achten 

auch darauf. Es ist aber noch viel zu wenig bekannt, auch mit Blick auf die positiven 

Efekte, die der Ökotourismus mit sich bringt. Viele Menschen wissen nicht, wo sie 
diese Angebote buchen können“ (Häupl, M. 2016).
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7.3. Welche Kenntnisse und Fähigkeiten sind gefragt?

So— diferenziert— die— Unternehmen— das— „Greening“— der— Berufe— sehen,— gibt— es—
ebenfalls unterschiedliche Ansichten, welche Fähigkeiten die jungen Talente in 

den Berufen mitbringen sollen. 

Bild: © Berliner Wasserbetriebe, Malte Jäger

Grundsätzlich— sind— in— der— berulichen—Bildung—Mindeststandards— geregelt.— Je-

doch sind die Themen der Nachhaltigkeit in den Ausbildungsordnungen nicht 

explizit— berücksichtigt.—Die— Ausbildungsordnungen— sind— aber— ofen,— vor— allem—
technik-ofen—gestaltet,—so—dass—diese—lexibel—ausgefüllt—werden—können. „Jedes 

Unternehmen hat die Möglichkeit im Rahmen der Vorgaben auch nachhaltigkeitsori-

entierte Themen in die Ausbildung an die Beschäftigten oder Auszubildenden weiter-

zugeben“ erläutert Barbara Hemkes, Bereichsleiterin Entwicklungsprogramme 

im Bundesinstitut für Berufsbildung (Hemkes, B. 2016). Die Ausbildungspläne 

der berufsbildenden Schulen sind Ländersache, allerdings hat sich die Kul-

tusministerkonferenz eindeutig geäußert, dass Nachhaltigkeitsthemen in den 

Lehrplänen berücksichtigt werden sollten. „Es gibt Bundesländer die dies sehr 

engagiert angehen. Die Berufsbildung spiegelt letztlich genau das Bild wider, dass 
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man in der Gesellschaft oder in den Unternehmen antrift: Fast alle Bereiche und 
Wirtschaftszweige tun sich mit einer nachhaltigen Ausrichtung schwer“ (Hemkes, 

B. 2016). Weiter führt Hemkes an, dass die Unternehmen die Reglungsdichte 

geringhalten möchten. Auch in den berufsbildenden Schulen sei keine Verdich-

tung des Lehrplans erwünscht. Nach Aussagen der Unternehmen sei es nicht 

notwendig, das Nachhaltigkeitsthema in die Ordnungen aufzunehmen. Eine 

Orientierung am Leitbild der Nachhaltigkeit ließe sich auch unterhalb der Ord-

nungsebene realisieren. Barbara Hemkes erläutert die Positionierung der Un-

ternehmen anhand der E-Mobilitäts-Debatte und der Frage, ob vor dem Hinter-

grund E-Mobilität neue Inhalte in den Ausbildungsordnungen notwendig seien. 

„Hier hat sich die Wirtschaft ganz klar positioniert und sagt, alles was wir ausbilden 

müssen, kann im Rahmen der bestehenden Regelungen gemacht werden, also brau-

chen wir dort keine Änderungen“ (Hemkes, B. 2016).

Greening der Berufe

Die Maßnahmen zur Sensibilisierung der Beschäftigten und zur Anpassung der 

Arbeitsplätze im Unternehmen an die Anforderungen der zukünftigen Fach-

kräfte—variieren—stark,—ohne—dass—dafür—zwangsläuig—das—Bewusstsein—für—den—
Prozess des „Greenings“ der Arbeitswelt vorhanden sein muss. Teilweise for-

dern die befragten Unternehmen aber sehr wohl, das Thema Nachhaltigkeit 

verstärkt in den Ausbildungsordnungen zu platzieren. 

Im—Unternehmen—dm-drogeriemarkt—GmbH—&—Co.KG—führt—jede*r—Drogist*in—in—
Ausbildung im zweiten Lehrjahr ein eigenes Nachhaltigkeitsprojekt durch. „Der 

Drogist an sich ist schon ein grüner Beruf, betrachtet man die Traditionen und den 

Ursprung des Berufsbildes. Uns ist es dennoch ein Anliegen, das Thema ‚Nachhaltig-

keit‘ in den Ausbildungsordnungen für die Berufe stärker zu platzieren. Bis dies voll-

ständig verankert ist, braucht es natürlich etwas Zeit. Dieses Berufsbild ist schon fast 

25 Jahre alt. Wenn der Beruf Drogist jetzt neu geordnet würde, dann würden wir für 

die verstärkte Aufnahme solcher Inhalte plädieren. Vor 25 Jahren hat man viele Din-

ge schon nachhaltig gedacht, aber nicht im Curriculum verankert“ so Andrea Koch, 

Teamverantwortliche Mitarbeiterentwicklung, und Mike Metzger, Bereichsver-

antwortlicher Aus- und Weiterbildung, bei dm (Koch, A. 2016, Metzger, M. 2016).

Auch nach Aussagen von Joachim Weckmann, Geschäftsführer der Märkischen 

Landbrot GmbH, ist die Aufnahme von Aspekten der nachhaltigen Wirtschaft 

in die Ausbildungsordnung des Bäckerhandwerks erforderlich, insbesondere 

der—Umgang—mit—biologisch—produzierten—Rohstofen—und—die—ökologische—Verar-
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beitung. „Es gibt große Unterschiede zwischen Bäckerhandwerk und Industrie und 

wiederum zwischen Biobäcker und konventionellem Bäcker. Das sind natürlich die 

Rohstofe und Biokontrolle, der wir unterliegen. Das Bio-Handwerk wird durch die 
Demeter-Bäckerorganisation oder auch in Weinheim an der Bäckereifachschule mit 

Schwerpunkt alte Getreidesorten – Emmer, Einkorn – und biologisch gezüchtete Sor-

ten gelehrt. Unsere Azubis erhalten immer ein Zusatzwissen, das in der Vita und im 

Zeugnis für jeden Arbeitgeber ersichtlich ist“ (Weckmann, J. 2016).

Die Deutsche Bahn sieht nachhaltige Arbeitsfelder vor allem im Bereich des 

Klima-—und—Umweltschutzes—und—der—Energieeizienz.—Die—DB—AG—ist—beispiels-

weise—verplichtet,—bei—Neu-—und—Umbauten—geschützte—Tier-—und—Planzenwelt—
umzusiedeln: „Dabei kommen unter anderem Umweltplaner*innen, Landschafts-

pleger*innen und Projektingenieur*innen zum Einsatz. Chemiker*innen, Biolo-

gen*innen, Geologen*innen und Messtechniker*innen untersuchen wie stark etwa 
Schotter oder Abwässer verschmutzt sind – oder welche Stofe recycelbar sind. Grün 
ist es aber auch, wenn Mitarbeiter*innen im Technologiemanagement bestimmte 
Dieseltriebwagen ab 2016 mit einem zusätzlichen Elektromotor ausstatten und so 

bis zu 35 Prozent Energie sparen“ (Team Deutsche Bahn AG 2016).

Die Berliner Wasserbetriebe sehen das „Greening“ der Berufe vor allem in ihren 

Arbeitsbereichen im Wasserwerk, den Kläranlagen und im Labor. Hier geht es 

um die Umsetzung der Green Economy-Ziele in Form von Energieeinsparun-

gen,— Eizienzsteigerungen,—Nutzung—der—Wärme—des—Abwassers,— umwelttech-

nische Innovationen, Nutzung selbst erzeugter regenerativer Energien aus 

Klärschlamm sowie aus Sonne und Wind. „Die Berufe der Fachkräfte für Wasser-

versorgung und Abwassertechnik, die Labortätigkeiten als auch alle damit zusam-

mengehörenden Arbeitsfelder zählen dazu“ (Team Berliner Wasserbetriebe 2016).

Das—Unternehmen—Baufritz—GmbH—&—Co.KG—ermöglicht—eine—eigenständige—Azu-

bi-Firma. „Wie auch unsere großen Bauvorhaben – Ein- oder Mehrfamilienhäuser 

etc. – fertigen unsere Auszubildenden in der „Jungen Generation“ eigene Projekte mit 

höchstem Anspruch an Design, Ökologie und Nachhaltigkeit an“ (Fritz-Kramer, D. 

2016). Dabei wickeln die Auszubildenden aller Berufe die Aufträge selbständig 

und eigenverantwortlich ab.  
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Bild: www.baufritz.de

Der Inhaber der Ulrich Walter GmbH/ Lebensbaum sieht in den konventionellen 

Berufsfeldern kein „Greening“. Seiner Ansicht nach kommt es auf die Sensibi-

lisierung der Beschäftigten beim Thema Nachhaltigkeit an. Das Unternehmen 

hat das gesamte Spektrum an Berufen, das von Agraringenieur*innen, Betriebs-

wirt*innen—über—Industrie-—und—Bürokauleute—sowie—Fachkräfte—für—den—Lebens-

mittelbereich und Logistik bis hin zu Techniker*innen reicht. „Das hat zunächst 

überhaupt noch nichts mit „Greening“ zu tun, das sind einfach Berufe. Aber in diesen 

Berufen, geht es darum, die Menschen zu sensibilisieren. Diese Sensibilisierung – 

das Achten auf andere Dinge – braucht intensive Aufklärung und Schulung unserer 

Mitarbeiter jeglichen Alters. Junge Leute, die in unser Unternehmen kommen, haben 

schon eine Vordisposition oder bringen Wissen und Ideen zu der Thematik Nach-

haltigkeit mit und wollen sich im Unternehmen einbringen sowie diese Themen im 

Unternehmen anstoßen“ (Walter, U. 2016).

Außerfachliche Kompetenzen zählen

Für—das—Unternehmen—EGGER—Holzwerkstofe—Brilon—GmbH—&—Co.KG—zählen—vor—
allem die Leidenschaft sowie die Zufriedenheit der Beschäftigten. „Wir suchen 

Auszubildende mit Leidenschaft: Leidenschaft für den nachwachsenden Rohstof 
Holz, Leidenschaft für unsere Produkte, Leidenschaft bei der Arbeit und bei der Aus-

bildung“ (Kieschnik, M. 2016). 
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Visionen, Kreativität und Teamfähigkeit zählen im Unternehmen Ulrich Walter 

GmbH als wichtige Soft Skills. „Der Begrif ‚Teamfähigkeit‘ wird oft und auch gerne 
überstrapaziert beziehungsweise überinterpretiert. Viele Menschen glauben immer: 

Team ist so etwas Nettes. Aber ein Team verlangt immer Verantwortung zu überneh-

men, auch anderen gegenüber. Das bedeutet: man kann nicht gerade machen was 

man will“ (Walter, U. 2016).

Für das Familienunternehmen Rinn Beton- und Naturstein sind klassische Skills 

wie—Teamfähigkeit,—Ofenheit—und—Flexibilität—ausschlaggebend.—Aber—auch—Ehr-
lichkeit, ein freundlicher Umgangston, Hilfsbereitschaft sowie Kritikfähigkeit 

spielen im Unternehmen eine große Rolle. Das Unternehmen gibt seinen Aus-

zubildenden Unterstützung in Form von Selbstwirksamkeitstrainings mit dem 

Ziel, dass die jungen Menschen an ihren Herausforderungen wachsen und 

mehr Selbstsicherheit gewinnen. Auch Kreativität spielt eine wichtige Rolle – um 

andere Sichtweisen und Perspektiven einnehmen und Veränderungsprozesse 

anstoßen zu können. „Verantwortlich für sich und seine Umwelt zu sein, denn alles 

was ich tue oder nicht tue, bewirkt eine Änderung“ (Lich, C. 2016).

Die Arbeitgeber*innen suchen Auszubildende, die sich mit dem Unternehmen 

identiizieren,—die—über—den—eigenen—Tellerrand—hinausschauen,—und—mit—ande-

ren Menschen, sei es Kolleg*innen oder Kund*innen, zusammenarbeiten und 

gut kommunizieren können.

Das—Team—der—Berliner—Wasserbetriebe—hebt— insbesondere—die— Identiizierung—
der Auszubildenden mit dem Unternehmen hervor. „Wichtig für uns ist auch die 

Vision, dass mit einem nachhaltigen Ansatz die Versorgung einer Großstadt mit sau-

berem Trinkwasser gewährleistet wird“ (Team Berliner Wasserbetriebe 2016). Für 

das Unternehmen sind soziales Engagement, Motivation und Teamfähigkeit ne-

ben—der—technischen—Ainität—die—wichtigsten—Eigenschaften.—Die—Deutsche—Bahn—
AG— legt—neben—der— Identiizierung—mit—dem—Unternehmen—sowie—Kunden-—und—
Dienstleistungsorientierung großen Wert auf das Verantwortungsbewusstsein 

der Auszubildenden im Unternehmen (Team Deutsche Bahn AG 2016). 

Berufstypische Qualiikationen (Hard Skills)

Für einige der befragten Unternehmen stehen technisches und/ oder mathe-

matisches Verständnis im Vordergrund. „Wir sehen Bedarf beim Nachwuchs in 

den technischen Berufsgruppen. Für Bewerber müssen Mathematikkenntnisse im 

befriedigenden Maße vorhanden sein, ebenso wie Physikkenntnisse. Gern stelle ich 

an junge Leute die Frage, ob sie z. B. Motoren von Mofa oder Rasenmäher schon 
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mal repariert haben. Das ist eine prima Möglichkeit für mich zu erfahren, ob sie 

zum einen technische Neugier und Verständnis haben und zum anderen auch mit 

Werkzeug umgehen können“ (Besgen, Th. 2016). Auch für das Bionik- und Ro-

botik-Unternehmen— EvoLogics— GmbH— zählt— Expertenwissen— in— den— einzelnen—
Spezialgebieten: „Wir suchen praktisch gestandene erfahrene Fachkräfte in den 

Spezialdisziplinen. Es geht uns nicht so sehr um die Überlieger und die Alleskönner, 
sondern um die Expert*innen, die ihr Handwerk in ihren Bereichen mit Perfektion 
beherrschen. Ein*e gute*r Elektroniker*in, Informatiker*in, Graiker*in, Program-

mierer*in und Mechaniker*in ist für uns wichtig“ (Bannasch, R. 2016).

Das—Unternehmen— EGGER—Holzwerkstofe— Brilon—GmbH—&— Co.KG— bildet— kauf-
männische und gewerblich-technische Berufe aus. Der kaufmännische Bereich 

umfasst das gesamte Spektrum vom Industriekaufmann/-frau bis hin zu dual 

Studierenden. Neben Informatiker*innen, Fachkräften für Lagerlogistik, Inge-

nieur*innenen verstärkt aus dem Bereich Industrie 4.0 sowie aus dem Bereich 

Produkt- und Designmanagement sind BWL-Studierende mit den Schwerpunk-

ten Holzbetriebswirtschaft, Industrie, Warenwirtschaft und Logistik beschäftigt, 

erläutert Marko Kieschnik (Kieschnik, M. 2016).
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8. Fazit

In der Studie wurden zwei unterschiedliche Ansätze zur Transformation in der 

Wirtschaft dargestellt: Einerseits das sektorale Verständnis, bei dem sich ein 

Strukturwandel der Wirtschaftsweise auf den Anteil umweltfreundlicher Wirt-

schaftszweige sowie Umwelttechnologiesektoren bezieht. Auf der anderen Sei-

te eine gesamtwirtschaftliche Perspektive, bei der der Übergang zu einer 

emissionsarmen— und— ressourceneizienten— Wirtschaft— alle— Sektoren— und— Ar-
beitsplätze—betrift—(„Greening“).—

Die Auswertung der leitfadengestützten Interviews unterstreicht, dass sich die 

Unternehmen—auf—den—Weg—zu—einer—emissionsärmeren—und—ressourceneizien-

teren Wirtschaftsweise gemacht haben. Die befragten Unternehmen betonen 

überwiegend, dass auch ein schrittweises „Greening“ auf Unternehmensebene 

ein ganzheitliches Herangehen erfordert. Der Transformationsprozess im Un-

ternehmen wird durch eine Ausweitung umwelt-, klima- und ressourcenscho-

nender Produkte, Technologien und Dienstleistungen charakterisiert. Dies er-

folgt sowohl bei der Umgestaltung des Produktportfolios durch Verbesserung 

der Produktionsverfahren und -technologien sowie durch Energie-, Ressour-

cen-— und—Materialeizienz— als— auch— durch— Einsetzen— von— Recyclingverfahren,—
Forschung bzw. durch Wechsel auf nachhaltige Alternativen. Optimierungspo-

tenziale—sehen—die—Unternehmen—im—Bereich—der—Energieeizienz—mit—Blick—auf—
die Kernprozesse (Produktionsprozesse) und Support-Prozesse sowie Gebäu-

de. Wichtige Eckpunkte auf dem Weg zu einer Green Economy sind Forschung 

und Entwicklung in den Unternehmen. Insbesondere Unternehmen aus dem 

verarbeitenden Gewerbe investierten in den letzten Jahren sehr stark in innova-

tive Zukunftstechnologien und Produkte.
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Tabelle 4: Schwerpunkte der Unternehmen im Rahmen des Greening-Pro-

zesses (eigene Darstellung)

Energie-

eizienz—
 • Erhöhung der Energieversorgung aus regenerativen 
Energien

 • Wärmeübertragung

 • Wärmerückgewinnung

 • Produktionstechnologie und -logistik

Material-

eizienz
 • Werkstofe

 • Bearbeitungstechnologien

Ressourcen-

eizienz
 • Emissionsreduzierung

 • Kreislaufwirtschaft/Abfallmanagement/Recycling

 • Reduzierung des Verbrauchs der Umweltmedien, wie 
Wasser

 • Nachhaltige Mobilität

Prozess-

eizienz
 • Digitalisierung der Produktion/ Industrie 4.0

 • Automatisierte Produktion

 • Neue—Werkstofe—und—Fertigungsverfahren

 • Ressourcen-—und—energieeiziente—Prozesse

 • Qualitätsmanagement

Die befragten Unternehmen gaben an, dass der Übergang in eine Green Eco-

nomy bzw. die eigene nachhaltige Wirtschaftsweise im Rahmen einer organi-

satorischen Verankerung von Nachhaltigkeitszielen und Aktivitäten festge-

schrieben wird (Umweltmanagementsysteme, Corporate Social Responsibility, 

externe— Zertiizierungen,— Nachhaltigkeitsberichterstattung).— Die— betrieblichen—
Maßnahmen im Bereich des „Greenings“ müssen stark in der Unternehmens-

kultur verankert sein. Dazu zählt auch die Motivation der Mitarbeiter*innen, 

sich aktiv einzubringen. Hier spielen die Haltungen der Inhaber*innen sowie 

der Geschäftsführer*innen eine entscheidende Rolle, sowie die Ansiedlung der 

Themen (ganz) oben auf der Unternehmensagenda. 
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Tabelle 5: Verankerung eines „grünen Bewusstseins“ in den be-

fragten Unternehmen (eigene Darstellung)

Grünes  

Bewusstsein

Unternehmen  

insgesamt

Motivation der 

Inhaber*innen
Auszubildende

Wo  
verankert

a) Geschäftsführung/ 
Unternehmensstruk-
tur (-kultur)

 • Hohe Priorität auf 
der Agenda

 • Eigene entwickelte 
Leitlinien,—Kodexe,—
Grundsätze

 • Schulungen der 
Führungskräfte

 • Ganzheitliche 
nachhaltige Unter-
nehmensführung, 
einschließlich der 
Wertschöpfungs-
kette

b) Abteilungen 

 • Umweltmanage-
ment

 • CSR

Welt verbessern:

 • Mensch steht im 
Mittelpunkt

 • Tragfähigkeit des 
Planeten soll er-
halten bleiben

 • Etwas Wichtiges 
für die Gesell-
schaft und für 
das eigene Gewis-
sen leisten

Training:

 • Green Skills

 • Arbeits-
bedingungen

 • Anteil an 
umwelt-
relevanten Tä-
tigkeiten

Betriebliche 
Maßnahmen

Externe—Zertiizie-
rung nach:

 • EMAS

 • ISO

 • Fair Trade

 • EU-Bio-Richtlinie; 
plus Verbands-
richtlinien

 • Deutscher Nach-
haltigkeitskodex

 • Einsatz moderns-
ter Technik / 
Technologie

 • Energieautarkes 
Wirtschaften

 • Herstellung—ei-
zienter Produkte 
und Anwendung 
eizienter—Verfah-
ren und Techno-
logien



50

Sensibilisie-
rung für das 
Thema einer 
Green Eco-
nomy

 • Entwickeln von 
Studiengängen 

 • Azubi-Firmen 
der Unterneh-
men

 • Eigene—irmen-
interne Nach-
haltigkeitspro-
jekte

 • Externe—Aus-—
und Weiterbil-
dung

Sonstiges Betriebliche Mit-
bestimmung/ 
Einbringen von Lö-
sungsvorschlägen

Um—Aussagen—über—eine—Strukturveränderung—der—Wirtschaftsweise—trefen—zu—
können, sind nicht nur die Branchen/ Wirtschaftszweige wichtig, sondern wie 

sich die Arbeitsplätze und Berufe auf den Weg zu einer Green Economy verän-

dern. 

Teilweise— inden— „Greening-Aspekte“— als— Querschnittsthema— in— den— Neuord-

nungsverfahren— der— berulichen— Ausbildung— Berücksichtigung,— zählen— aber—
nicht— zu— den— Mindeststandards— der— berulichen— Ausbildung.— Die— Umsetzung—
liegt einerseits in den Händen der Ausbilder*innen in den Unternehmen und in 

den—berulichen—Schulen.—Die—befragten—Unternehmen—haben—ihren—Fachkräfte-

bedarf sowie Hemmnisse und zukünftige Herausforderungen im Rahmen sich 

verändernder— Qualiikationsanforderungen— in— Richtung— „Greening— der— Wirt-
schaft“ eingeschätzt. Die Unternehmen betonen, dass für die Umgestaltung ih-

rer Produkte und Produktionsverfahren zusätzliche Kompetenzen und Fähig-

keiten erforderlich sind und keine neuen Berufe. Wichtiger sei es bestehende 

Möglichkeiten auszunutzen, wie beispielsweise in der betrieblichen Ausbildung. 

Dabei spielt eine generelle Sensibilisierung für Energie-, Ressourcen-, Material- 

und—Prozesseizienz—nach—Aussagen—der—interviewten—Unternehmen—eine—große—
Rolle. 

Fort-—und—Weiterbildungen—sind—aus—Sicht—der—interviewten—Experten—gut—geeig-

net, um die notwendigen Kompetenzen für die Umstellung zu einer neuen Wirt-

schaftsweise zu erlangen. 

Soft Skills, so zeigt die Befragung der Unternehmen, sind inzwischen bei der 

Personalauswahl neben den klassischen Kriterien wie Ausbildung, Fachwissen 
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und mathematisches/ technisches Verständnis von zentraler Bedeutung. Mit 

Blick auf das „Greening“ der Wirtschaft und vor dem Hintergrund zunehmender 

Digitalisierung ergeben sich aus Sicht der Unternehmen beispielsweise große 

Anforderungen an die Kommunikations- und Sozialkompetenz der Auszubil-

denden und Beschäftigten sowie deren Problemlösungs- und Organisationsfä-

higkeiten. Gleichzeitig ist aus Sicht der Unternehmen die Stärkung der Innova-

tionfähigkeit der Firmen auf technischer/ technologischer Ebene ein wichtiges 

Thema.—Die—Unternehmen—benötigen—bedarfsgerechte—Qualiizierungs-—und—Wei-
terbildungsangebote, um einen Wissens- und Kompetenzaufbau gewährleisten 

zu können. Die Unternehmen kommunizieren ihre Ziele frühzeitig, binden ihre 

Auszubildenden in die Veränderungsprozesse ein, praktizieren betriebliche Mit-

bestimmung—und—bieten—den—Auszubildenden—Qualiizierungen,—Ausbildungen—
und—beruliche—Zukunftsperspektiven.

Tabelle 6: Welche Fähigkeiten und Kenntnisse sind für die befragten Un-

ternehmen zentral? (eigene Darstellung)

Soft Skills Hard Skills

Persönliche Kompetenzen Mathematisches Verständnis

Kunden- und Dienstleistungs-
orientierung

Technisches/ technologisches  
Verständnis

Lernfähigkeit, Kreativität Physikkenntnisse

Selbst- und Mitbestimmungs-
fähigkeit

Spezialwissen

Leidenschaft, Visionen, Interesse Wissen—über—grüne—Werkstofe,—Materiali-
en, Verarbeitungsweisen

Soziale Kompetenzen

Kommunikationsfähigkeit 

Teamfähigkeit,—Ofenheit 
Konlikt-—und—Kritikfähigkeit 
Interkulturelle Kompetenz 

Verantwortungsbewusstsein

Methodenkompetenz

Problemlösungsfähigkeit 

Kompetenzen entwickeln 

Organisationsfähigkeit
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Die befragten Unternehmen, die sowohl im Bereich des verarbeitenden Gewer-

bes als auch im Bereich der umweltorientierten Dienstleistungen agieren, sehen 

das—„Greening—der—Berufe“—in—ihrem—Unternehmen—sehr—diferenziert.—Sie—stim-

men überein, dass das Thema einer Transformation hin zu einer emissionsar-

men—und—ressourceneizienten—Wirtschaftsweise—verstärkt—in—die—Ausbildungs-

ordnungen zu platzieren ist. Sie argumentieren, dass es dringend erforderlich 

sei, den Aspekt einer innovativen zukunftsfähigen Wirtschaft, insbesondere der 

Umgang und Verarbeitungsart mit ökologischen Materialien mit in die Ausbil-

dungsordnung aufzunehmen. 

Die zentrale These der Studie war, dass ein großer Teil der Transformation der 

Arbeitswelt in herkömmlichen Berufsbildern und in den bestehenden konven-

tionellen—Unternehmen—stattindet.—Dies—konnte—bestätigt—werden.—Dabei—erfolgt—
das „Greening der Berufe“ meist durch die Unternehmen selbst, beispielsweise 

in der Ausbildung der zukünftigen Fachkräfte. Teilweise initiieren auch die Inte-

ressen und Motivationslagen der Arbeitnehmer*innen eine „Vergrünung“ der 

Arbeitsplätze bzw. eine stärkere Berücksichtigung von Nachhaltigkeitsaspekten.

Diese Erkenntnisse sollten bei Politikgestaltung, aber auch mit Blick auf Ausbil-

dungsordnungen berücksichtigt werden. Damit würde der Wandel hin zu einer 

weitgehend nachhaltigen Arbeitswelt stark unterstützt werden.
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Anhang

I. Kurzbeschreibung der untersuchten Unternehmen

1. Land- und Forstwirtschaft

Die—„Ökodorf—Brodowin—GmbH—&—Co.KG“—betreibt—biologisch-dynamischen—Land-

bau, Viehzucht und Milchwirtschaft und gehört deutschlandweit zu den größten 

Demeter-Betrieben.

2. Wasserversorgung 

Die „Berliner Wasserbetriebe“ stehen für die Daseinsvorsorge Berlins. Das 

Kerngeschäft ist die Wasserversorgung, Abwasserentsorgung und Abwasser-

reinigung für Berlin und das Umland sowie die sichere Trinkwasserversorgung 

und innovative Abwasserreinigung nach hohen Umweltstandards.

3. Gastgewerbe und Tourismus

a. Das „Naturressort Schindelbruch“ bietet in Verbindung mit dem achtsa-

men Umgang mit Natur und Klima Dienstleistungen im Hotel-, Gastrono-

mie und Tagungssegment an. Es entwickelte ein Konzept für klimaneutra-

les Tagen, sogenannte „Green Meetings“. Das Naturressort ist das erste 

klimaneutrale—Hotel—Mitteldeutschlands,—setzt—natürliche—Baustofe—ein,—hat—
eine— EMA-III— Zertiizierung—und— setzt— auf— intelligente—haustechnische— Lö-

sungen und umweltbewusste Organisation des gesamten Hotelalltags. 

b.— Der—Wander-—und—Trekkingreisen-Anbieter—„Hauser—Exkursionen—internati-
onal GmbH“ veranstaltet aktive Reisen in kleinen Gruppen auf der ganzen 

Welt als Gegenmodell gängiger Touristikunternehmen. Die Reisen sind 

umwelt- und sozialverträglich konzipiert, das schließt die gesamte Wert-

schöpfungskette, Menschenrechte und faire Partnerschaft in den Reise-

ländern ein.
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4. Handel

a.— Die— „Ulrich—Walter—GmbH/Lebensbaum“— stellt— seit— 35— Jahren—Kafee,— Tee—
und Gewürze in Bioqualität her, das heißt alle Rohwaren stammen zu 100 

Prozent aus ökologischer Landwirtschaft.

b.— Die—„dm-drogeriemarkt—GmbH—&—Co.KG“—bietet—Fachberatung—und—Verkauf—
von drogistischen Produkten in Bereichen Schönheit, Gesundheit, Foto 

und Ernährung in 1.900 dm-Märkten bundesweit an. 

c.— „Natur— und—Bau“— ist— ein—Groß-— und— Einzelhandel— ökologischer—Baustofe—
und Lehmfarben. Hauptschwerpunkt ist der Verkauf und die Fachbera-

tung ökologisch und gesundheitlich unbedenklicher Produkte, die von Far-

ben,—Lacke—über—Fußböden,—Dämm-—und—Lehmbaustofe—bis—hin—zu—Wand-

heizsysteme reichen. 

5. Verkehr

a. Die „Deutsche Bahn AG“ bietet seit 2013 etwa 5 Millionen BahnCard-Kun-

den sowie Nutzern von Streckenfahrtzeitkarten, DB-Mitarbeitern und Ge-

schäftskunden automatisch 100 Prozent Ökostrom in den ICE-, IC- und 

EC-Zügen in Deutschland an. „Damit sind unsere Kunden im Fernverkehr 

mit durchschnittlich 12 Gramm pro Person und Kilometer klimafreund-

licher als mit anderen Verkehrsmitteln unterwegs“ (Deutschen Bahn AG 

2016). 

b.— „Cambio— Mobilitätsservice— GmbH— &— Co.KG“— ist— mit— 82.000— Kunden— und—
eine Flotte von mehr als 2.235 Fahrzeugen in Deutschland und Belgien 

einer der größten unabhängigen Car-Sharing-Anbieter und bietet somit 

ein dichtes Netz an Mobilität an. Nach Aussagen von Bettina Dannheim 

ersetzt ein cambio-Auto 11 private Pkws im Straßenverkehr.

6. Information und Kommunikation 

„Sysgrade GmbH“ berät ihre Kunden und stellt Integrationslösungen und um-

fassende Leistungen in der Webentwicklung, eCommerce, Hosting und Infor-

mationssicherheit bereit. Das Unternehmen entwickelt Onlineshops, Handel-

splattformen, Webseiten sowie Schnittstellenlösungen. Abgerundet wird das 

Portfolio mit unterschiedlichen Leistungen im Webhosting. 
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7. Verarbeitendes Gewerbe

a. Die „Märkische Landbrot GmbH“ ist eine traditionelle Lieferbäckerei. Täg-

lich verlassen bis zu 62 verschiedene Backwaren die Backstube, davon 

zwei Drittel reine Vollkornprodukte. 80 Prozent des verarbeiteten Getrei-

des bezieht das Unternehmen von Demeter Höfen aus dem regionalen 

Umland, verwendet keine Hybridsorten und nutz ausschließlich Quellwas-

ser aus dem hauseigegen Brunnen für die eigenen Produkte. 

b.— Das—Produktspektrum—der—„EGGER—Holzwerkstofe—Brilon—GmbH—&—Co.KG“—
umfasst den Möbel- und Innenausbau, den konstruktiven Holzbau sowie 

Fußböden. Das Werk Brilon ist ein vollintegrierter Standort mit kurzen 

Transportwegen—und—stolicher—Verwertung—des—Holzes,—von—der—Vollholz-
produktion—im—Sägewerk—bis—zur—Produktion—von—Holzwerkstofen.—Holzres-

te und Recyclinghölzer kommen zur energetischen Nutzung in das eigene 

Biomassekraftwerk. 

c. Der Familienbetrieb „Baufritz“ ist ein Unterallgäuer Holzbauunternehmen 

und—baut—in—Holztafelbauweise—wohngesunde—und—schadstoffreie—Fertig-

teilhäuser. Die Firma setzt auf biologische Baukonzepte und innovative 

Holzbaukunst. Jährlich verlassen über 250 Individual-Holzhäuser (Trage-

werk aus Holz und Dämmung mitgepressten Hobelspänen, die beim Ho-

beln abfallen) die Fertigungshallen. 

d.— Das—mittelständische—Unternehmen—der—Kunststof—verarbeitenden—Indus-

trie „BeoPlast Besgen GmbH“ ist ein Zulieferer für die Automobilindustrie. 

Das—Unternehmen—produziert—und—konstruiert—Spritzguss-Kunststofteile,—
technische Teile und komplette Baueinheiten für den Auto-Innenraum. Die 

Produktpalette—ist—groß:—hergestellt—aus—Standardkunststof,—Hightech-Ma-

terial oder Gummi. Das Unternehmen setzt zunehmend auf Bio-Kunststof-

fe,—verfügt—über—Fertigungs-Know-how—rund—um—biobasierte—Werkstofe—in—
der Konstruktion, dem Formbau und beim Spritzguss. 

e. „RINN Beton- und Naturstein“ produziert ein umfangreiches Sortiment 

hochwertiger Betonwerksteinprodukte. Das Stammwerk Heuchelheim 

stellt—Terrassenplatten,—Magnum—Plaster—mit—hochwertiger—Oberlächen-

bearbeitung sowie Treppenstufen, maßgefertigte Produkte und Sonde-

relemente her. Seit Mai 2016 ist der erste Recycling Stein neu im Sorti-

ment,—der—zu—40—Prozent—aus—Recycling-Material—(wertvoller—Natur-Rohstof—
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ersetzt durch Recyclinggranulat) hergestellt wird. Das Unternehmen pro-

duziert seit 2014 klimaneutral und setzt in die Produktion bis zu 100 Pro-

zent Regenwasser ein. 

f.— Das—global—agierende—Unternehmen—„ebm-papst—Mulingen—GmbH“—hat—sich—
auf—hocheiziente—Luft-,—Kühl-—und—Klimatechnik—spezialisiert.—Das—weltweit—
breiteste Produktspektrum an Ventilatoren und Motoren mit über 15.000 

Produkten bietet dieses Technologieunternehmen an. Ventilatoren dienen 

beispielsweise zur Kühlung von Industrieanlagen, aber auch in Räumen. 

Das—Unternehmen— setzt— auf— die— Entwicklung— der— hocheizienten—Green—
Tech EC-Technologie, die im Gegensatz zur herkömmlichen Technologie 

leiser, intelligenter und umweltfreundlicher im Betrieb und kostensparen-

der ist. 

g. „Schneider Electric GmbH“ ist ein Elektrotechnik-Konzern, der auf zwei 

Hauptgebieten tätig ist. Neben Produkten im Bereich der Ausstattung von 

Mittelspannungs- und Niederspannungsnetzen zur Energieverteilung bis 

zum Endverbraucher bietet Schneider Elecctric Produkte im Bereich der 

industriellen Automation von Maschinen und Anlagen in Industrie, Infra-

struktur und Gebäuden an. Das Portfolio reicht vom einfachen Schalter bis 

hin—zu—komplexen—Anlagen,—die—intelligente—und—vernetzte—Technik—gestaltet,—
Industrien umwandelt und Städte verwandelt. Auf dem EUREF-Campus in 

Berlin— sind— alle— hocheizienten—Gebäude— von—A— bis— Z—mit— Schneider-Lö-

sungen ausgestattet. Photovoltaik- und Kleinwindanlagen sowie ein mit 

Biomethan—betriebenes—Blockheizkraftwerk—versorgen—die—hocheizienten—
Gebäude, gastronomischen Einrichtungen, Veranstaltungsorte und Elek-

trofahrzeuge mit grüner Energie. Die dezentralen Energieerzeuger und 

-verbraucher sowie stationären Batterien werden in einem Micro Smart 

Grid von Schneider Electric intelligent vernetzt und gesteuert. 

h.— Die—„Kieback&Peter—GmbH—&Co.KG“— ist—ein—Hersteller—von—Systemen—und—
Komponenten— für— energieeiziente— und— umfassende— Gebäudeautoma-

tion. Komplettiert wird das Angebot durch umfassende Beratung, Syste-

mintegration, Wartung und Service der innovativen Regelungstechnik für 

Heizungs-, Lüftungs- und Klima-Anwendungen und computergestützte 

Gebäudeleittechnik.— Kieback&Peter— entwickelte— die— selbstlernende— Hei-
zungs-Einzelraumregelung: „en:key“. Das selbstlernende System merkt 

sich—das—Nutzerverhalten—im—Raum—und—erstellt—selbständig—das—Proil—des—
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Raumes; leicht handhabbares System ohne Komfortverlust, mit dem sich 

Heizenergie,— Kohlendioxid—und—Kosten— einsparen— lassen—und— ist— einfach—
nach zu rüsten in Altbauten und Mietwohnungen. 

i.— Die—„EvoLogics—GmbH“—bietet—hochlexible—Unterwasser-Informations-,—Na-

vigations- und Kommunikationssysteme auf der Basis bionischer Konzep-

te an; verbindet somit modernste Technik mit den besten Ideen der Na-

tur. Das Unternehmen konzentriert sich seit der Gründung im Jahr 2002 

auf— innovative—Lösungen—für—die—maritime—und—ofshore— Industrie,—sowie—
intelligente Robot-Systeme und bionische Forschung. So ermöglicht das 

patentierte S2C-Verfahren (Sweep Spead Carrier) sichere telemetrische 

Übertragungen von digitalen Daten und orientiert sich beispielsweise an 

der Fähigkeit von Delphinen, über große Distanzen zu kommunizieren. 

j. Die „ZinCo GmbH“ bietet bewährte Lösungen für jede Art von Dachbe-

grünung—an.—Das—Produktportfolio— reicht—von—der—Extensivbegrünung—als—
ökologischer Schutzbelag oder Dachbegrünung in Verbindung mit Photo-

voltaik bis hin zu Dachgarten- und Tiefgaragenbegrünungen. Die Dräna-

ge-Elemente werden zu großen Teilen aus Recycling-Materialien herge-

stellt, wie recycelte Tonziegel.
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II. Interviewfragen (Auszüge)

1. Bitte beschreiben Sie mir Ihr Unternehmen

 • Wie viele Mitarbeiter beschäftigen Sie?

 • Was schätzen Ihre Kunden an Ihrem Unternehmen?

 • Worauf sind Sie in Ihren Unternehmen besonders stolz?

2. Nach welchen Grundsätzen führen Sie Ihr Unternehmen? (Nachhal-

tigkeit, CSR)

 • Nachhaltigkeitsmanagement spielt für Sie eine zentrale Rolle, warum?

 • Wie setzen Sie unternehmerische Verantwortung im geschäftlichen 

Alltag um?

 • Wie kann eine Nachhaltigkeitsstrategie sinnvoll im Unternehmen ver-

ankert werden?

3. Wo sehen Sie in Ihrem Unternehmen „grüne“-Jobs/Arbeitsfelder/ Wo 

erleben Sie konkret das „Greening der Berufe“ in Ihrem Unterneh-

men?

 • Welche Produkte, Produktionsprozesse sind im Unternehmen „grün“?

 • In welchen Arbeitsprozessen sehen Sie noch Möglichkeiten Potential 

auszuschöpfen (wo noch nicht)? 

 • In welchen Berufen/Berufszweigen sehen Sie das „Greening“?

4. Welche besonderen Anforderungen/Interessen sollten Ihre Auszubil-

denden haben?

 • Welche Kenntnisse/Visionen sind erforderlich?

 • Welche Soft Skills brauchen die Auszubildenden?

 • Welche Aufgaben stehen in Bezug auf Ökologie und Nachhaltigkeit in 

Ihrem Unternehmen an und wo wünschen Sie sich besonders die Mit-

gestaltung von Jugendlichen?
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5. Wie erreichen Sie Ihre Auszubildenden, durch direkte oder indirekte 

Ansprache

 • Wie sprechen Sie Ihre Jugendlichen an, um Sie für die Berufsausbil-

dung zu gewinnen bzw. nachhaltiges Unternehmen?

 • Wissen Ihre Auszubildenden, was mit Nachhaltigkeit gemeint ist?

 • Welche Beschäftigungsbedarfe bestehen in Ihrem Unternehmen?

6. Was macht Ihr Unternehmen für junge Menschen?

 • Worauf können sie sich freuen, wenn sie bei Ihnen anfangen?

 • Welche Aufstiegschancen/Weiterbildungsmöglichkeiten bestehen?
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